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			Sternkreuzer Proxima – Die Serie

			Der verheerende Bürgerkrieg ist vorbei – zumindest vorerst. Die alte Republik liegt in Schutt und Asche. Die Nachkriegsordnung hängt vor allem von einer Frage ab: Wer kann sich als erster überlegene außerirdische Technologie sichern? Denn die terranische Zivilisation ist nicht allein im Universum!

			Die außerirdische KI Caliban hat Captain Zadiya Ark und die Proxima um Hilfe bei einem verheerenden Konflikt in ihrem Heimatsystem gebeten. Unter der Flagge von Arks Heimat Khalid soll die Proxima mit dieser Mission auch einen essentiellen Wissensvorsprung sichern. Doch die Terranische Republik ist ebenfalls interessiert: Admiral Bonet beauftragt Captain Gerard Kraus – und beide haben noch eine Rechnung mit Zadiya Ark offen …

			Wer gewinnt das Wettrennen mit unbekanntem Ziel? Was wird die Terraner dort erwarten? Und warum sollen ausgerechnet die technologisch unterlegenen Menschen in der Lage sein, den Konflikt unter den Aliens zu beenden?

			Die Fortsetzung von »Sternkreuzer Proxima« von Dirk van den Boom verspricht erneut packende Action, hintergründigen Humor und einfach gut durchdachte Military-SF!

		

	
		
			Über diese Folge

			Die Proxima macht sich auf den Weg zur Welt Hanri. Werden Ark und ihre Leute dort erfahren, was auf der verlassenen Habitat-Station am Rande der Allianzwelten der Aliens geschah? Ein grausamer Fund lässt erahnen, dass Menschen in diesem Konflikt eine ungeahnt verhängnisvolle Rolle spielen. Währenddessen trifft auch Captain Kraus in der Allianz ein und nimmt Kontakt mit einer ganz speziellen Zivilisation auf …

		

	
		
			Über den Autor

			Dirk van den Boom (geboren 1966) hat bereits über 100 Romane im Bereich der Science-Fiction und Fantasy veröffentlicht. 2017 erhielt er den Deutschen Science Fiction Preis für seinen Roman »Prinzipat«. Zu seinen wichtigen Werken gehören der »Kaiserkrieger-Zyklus« (Alternative History) und die Reihe »Tentakelkrieg« (Military SF). Dirk van den Boom ist darüber hinaus Berater für Entwicklungszusammenarbeit, Migrationspolitik und Sozialpolitik sowie Professor für Politikwissenschaft. Er lebt mit seiner Familie in Saarbrücken.
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			1

			»Wir haben die Auswertung der auf dem Habitat erbeuteten Datensätze weitgehend abgeschlossen – soweit das geht, muss ich hinzufügen. Einiges ist sehr aufwendig verschlüsselt, und selbst Sara quält sich ein wenig damit herum«, eröffnete der alte Kybernetiker das Treffen der Schiffsführung.

			»Ich bin durchaus dazu in der Lage, die Codierungen aufzubrechen«, warf Sara ein. »Es nähme aber überproportional viel von meiner Rechenkraft in Anspruch, was sich negativ auf die Schiffsführung auswirken würde.«

			»Danke, Sara! Ich wollte deine Fähigkeiten nicht in Abrede stellen.«

			Sanftes Gelächter ging durch die Runde. Vara sah sich um. Angespannte Gesichter, gewiss, einige mit einer gewissen Erwartung und Neugierde, andere gelangweilt wirkende Masken. Für beides hatte der Erste Offizier großes Verständnis: Sie alle lechzten nach Informationen über die jüngste Entwicklung im Gebiet der auseinanderfallenden Allianz. Solange sie sich hier aufhielten, mussten sie sich dringend Orientierung verschaffen.

			Bei solchen Meetings wurde meist am Ende immer das Gleiche gesagt, nur jeweils von jemand anderem. Dann hatte jeder das Gefühl, die drei Stunden hätte man sich sparen können, eine Nachricht über das schiffsinterne Kommsystem hätte es auch getan. Doch diesmal war es anders.

			Dr. Adrian Maarten verfügte nicht gerade über außergewöhnliche rhetorische Fähigkeiten, mit denen er seine Zuhörer in den Bann zu schlagen vermochte. Diesen Eindruck unterstrich seine fragil wirkende Gestalt mit dem faltigen Gesicht sowie die langsamen, übervorsichtigen Bewegungen, mit denen seine Hände seine wohlüberlegten Worte begleiteten. Vara zweifelte seine Kompetenz nicht an, aber vielleicht hätten die Eierköpfe besser daran getan, jemanden auszuwählen, der bei der Präsentation wenigstens ein bisschen Dynamik ausstrahlte.

			Sein Blick traf den der Bordärztin Sandra von Kampen. Er spürte einen kleinen Stich, wenn er sie ansah, und er wusste auch, woher das kam. Als er auf dieser Urlaubswelt in Polizeigewahrsam einem Lügendetektor ausgesetzt worden war, hatte er einige sehr private Dinge über seine wahren Gefühle für die Ärztin enthüllt. Seitdem herrschte zwischen ihnen eine geradezu ohrenbetäubende Funkstille. Sie sprachen immerhin miteinander, wenn es um den Dienst ging – denn von Kampen war die Professionalität in Person. Sie vermied nun sogar aggressivere Bemerkungen und wirkte generell entspannter als früher, seitdem sie keine Flottenuniform mehr tragen musste. Ihre zivile Aufmachung als Ärztin und ihr damit verbundenes unmilitärisches Verhalten nahmen viel Anspannung aus ihrer Arbeit. Vara fand das wirklich gut. Von Kampen wurde dadurch wieder mehr zu sich selbst. Und er musste sich eingestehen, dass dieser Prozess die Frau nur noch attraktiver machte, als sie ohnehin …

			Von Kampen sah weg, als sie bemerkte, wer sie anschaute. Vara blickte ebenfalls zur Seite, wollte nicht starren, nichts implizieren, nicht aufdringlich sein, nicht irgendwie schmierig. Er fühlte sich ja selbst nicht wohl seit jenem verhängnisvollen Moment. Die Tatsache, dass es zwischen ihnen zu keiner klärenden Aussprache gekommen war, machte das nur noch schlimmer.

			Vara war mit sich selbst nicht im Reinen. Er litt nicht unter Selbstmitleid – das war ein Gefühl, das er aus tiefstem Herzen verachtete! –, aber er empfand ein gehöriges Maß an … Desorientierung. Nichts, was seine Effektivität einschränkte. Er fühlte sich nur nicht gut, wenn die Ärztin in seiner Nähe war, und er wusste, dass der Grund dafür bei ihm lag und nicht bei ihr.

			»Wir hätten gerne eine möglichst knappe Zusammenfassung!«, sagte Ark und entsprach damit den Wünschen der meisten, wenn nicht aller Anwesender. Spezialistin Gimenez saß etwas eingeschüchtert neben von Kampen, obgleich sich ihr kleines Problem mit ihrem Selbstbewusstsein deutlich gebessert hatte. Simmons dagegen sah verloren aus, als wüsste er nicht, was ihn das alles eigentlich angehe, zumal seine Abteilung immer noch mit Reparaturen beschäftigt war. Jeder Tag, an dem sie das Tritranstriebwerk nicht benutzten, bot den Technikern einen Aufschub für die Aufholjagd, die wohl die ganze Mission über nicht nachlassen würde. Simmons wollte nicht hier sein. Er hatte Wichtigeres zu tun. Zumindest glaubte er das.

			Maarten ließ sich nicht anmerken, ob er den Wunsch von Zadiya Ark ernst nahm oder nicht. Er atmete hörbar ein und sprach weiter: »Es gibt vor allem Hinweise auf eine Vielzahl von Forschungsprojekten. Dies bestätigt die Beschreibung Calibans, nach der dieses Habitat eine Forschungseinrichtung gewesen sei. Wir sind freilich erst ganz am Anfang der Auswertung, und wir haben es in einigen Fällen mit schlimmer Datenkorruption zu tun, möglicherweise ausgelöst durch Strahlungsgewitter während des Angriffs. Sara und ich arbeiten auch daran. So viel kann ich aber sagen: Wenn wir das alles mit nach Hause bringen, hat sich unsere Reise bereits gelohnt.«

			»Die Republik schickt auch ein Schiff, es ist möglicherweise schon angekommen. Ich hoffe, sie treffen nicht sofort auf einen Datenkern, den sie bergen können«, meinte Vara.

			»Das ist nicht unser vordringlichstes Problem, und wir können es wahrscheinlich nicht einmal verhindern«, sagte Ark und nickte Maarten zu. »Weiter.«

			»Wir haben einige interessante Karten des Allianzgebietes erbeutet, die aktueller sind als die von Caliban. Die Informationen darin zeigen, dass die eigentliche Allianz auf einige wenige Systeme zusammengeschrumpft ist. Im restlichen Gebiet ist ein verheerender Krieg ausgebrochen. Ich fühle mich auf sehr unangenehme Weise an unsere eigene jüngste Vergangenheit erinnert, nur mit dem kleinen Unterschied, dass es bei uns ein Bürgerkrieg war. Hier sind die Kontrahenten zwar ehemalige Verbündete, formal waren sie aber schon immer unabhängige Sternenstaaten.«

			»Der Krieg ist schon weiter fortgeschritten, als ich befürchtet habe«, meldete sich Caliban zu Wort. »Ich habe dessen Geschwindigkeit nicht vorherberechnen können. Ein neuer Faktor ist aufgetreten.«

			»Welcher?«

			Maarten ergriff wieder das Wort. »Captain, ich muss Sie zur Erläuterung dieser Sachlage jetzt mit einem ehemaligen Mitglied dieser Allianz vertraut machen. Wir haben grafische Darstellungen, damit fange ich jetzt erst einmal an.«

			Aller Augen richteten sich auf die Mitte des Tisches, über der nun eine Projektion schwebte. Was sie sahen, war auf den ersten Blick als Maschine erkennbar. Auf einer ovalen Sphäre waren allerlei Aufsätze angebracht, und am oberen wie am unteren Ende schien sie einen Kranz von optischen sowie anderen Instrumenten zu tragen. Es war eine Roboterkonstruktion, zumindest war das Arks spontaner Eindruck. Dabei wirkte sie nicht halb so fremdartig wie manche der biologischen Spezies, mit denen Caliban sie in den Briefings vertraut gemacht hatte.

			»Ich darf Ihnen ein Standardmodell der Zu7 präsentieren. Sie sehen nicht alle gleich aus, aber viele haben diese Grundform. Lassen Sie sich durch Details nicht verwirren.«

			Maarten ließ es für einen Moment wirken, fuhr aber rechtzeitig fort, bevor sich jemand unbeeindruckt zeigen konnte. »Da ich mich kurzfassen soll, tu ich das auch. Die Zu7 gehören zu den ältesten Mitgliedszivilisationen der Allianz und zugleich zu den exotischsten: Es ist ein Maschinenvolk, das sich selbst reproduziert, und zwar seit sehr langer Zeit. Die ursprünglichen Konstrukteure, von den intelligenten Maschinen weiterhin als Schöpfer verehrt, starben vor über sechzehnhundert Jahren aus, also noch vor Gründung der Allianz. Das ist alles ausgiebig dokumentiert. Es gibt in den Daten Hinweise darauf, dass die Zu7, die bei Beginn der Unruhen nicht in Erscheinung getreten sind, während Calibans Abwesenheit eine zunehmend direkte und, wie ich sagen muss, aggressive Rolle in den Auseinandersetzungen gespielt haben. Wir haben Aufzeichnungen, die belegen, dass sie auch am Angriff auf dieses Habitat beteiligt waren. Das legt nahe, dass die Menschen, von denen Caliban berichtet hat, in irgendeiner Verbindung zu den Zu7 stehen.«

			Maarten schüttelte traurig den Kopf. »Als Kybernetiker betrübt mich das. Wir setzen große Hoffnungen in die Entwicklung und Perfektionierung künstlicher Intelligenz. Uns alle verbindet der Glaube daran, dass ein goldenes Zeitalter für alle geschaffen werden kann, wenn man diese Technologie konstruktiv einsetzt. Hier ist etwas geschehen, was mich zutiefst beunruhigt und gleichzeitig fasziniert. Caliban hat mir bei der Ursachenforschung nicht weiterhelfen können – bis auf ein Detail, das er beigesteuert hat. Caliban, wenn du es bitte selbst mitteilen würdest.«

			»Gerne, Dr. Maarten. Erlauben Sie mir aber eingangs zu sagen, dass ich Ihre tiefe Beunruhigung teile. In mir steckt ebenfalls Zu7-Technologie, denn ich bin ein Produkt eines sehr diversen Forscherteams. Ich muss ehrlich sagen, dass diese Enthüllung in mir … Selbstzweifel ausgelöst hat. Aber keine Sorge. Ich habe diese unerwartete Regung gut unter Kontrolle.«

			»Wir nehmen deine tiefe Beunruhigung zur Kenntnis«, sagte Maarten mit einem Unterton, der Vara nicht besonders gefiel, da er … beunruhigt klang.

			»Die Geschichte der Zu7 ist in vielerlei Hinsicht von faszinierender …«

			»Caliban«, erhob Vara das Wort, und er versuchte wirklich, es auf eine einigermaßen höfliche Weise zu tun. Die hochgezogenen Augenbrauen der Anwesenden hätten ihm gezeigt, dass das misslungen war, aber er schaute ohnehin nur auf Gimenez. Die Spezialistin, die von ihnen allen am längsten und intensivsten mit der Alien-Sonde kommunizierte, sah jedoch nicht alarmiert aus. Vara fühlte sich in seiner Einschätzung bestätigt, dass man Caliban nur mit sehr großer Mühe beleidigen konnte. Eine solche Unterbrechung war da nur eine Lappalie.

			»Entschuldigung. Ich lasse die Geschichte größtenteils weg, Colonel Vara, aber es gibt einen Aspekt, der relevant ist: Die Mitgliedschaft der Zu7 war nicht immer ohne Konflikte. Diese Konflikte gingen im Regelfalle nicht von den Maschinen aus, eher im Gegenteil. Es waren die … Vorbehalte der biologisch konfigurierten Allianzvölker, die für Probleme sorgten. Wie soll ich …?«

			»Rassismus?«, bot Gimenez an. »Xenophobie? Die Angst vor dem Fremden, dem Unerklärlichen, dem ganz anderen? Einseitige, diskriminierende Zuschreibungen, Stereotypen, die keine reale Grundlage haben? Gerüchte, die sich zu Gewissheiten verdichten?«

			»Danke, Spezialistin Gimenez! Die Übertragung menschlicher Denkmuster ist in diesem Falle leider bemerkenswert akkurat, und das auf eine sehr betrübliche Art und Weise. Rassismus hört sich vielleicht merkwürdig an, wenn es gegen intelligente Maschinen geht, aber das Resultat ist das gleiche. Obgleich formal gleichgesetzt, waren die Zu7 doch nie wirklich gleichgestellt – und es gab viele, die sie das haben spüren lassen. Und ich benutze das Wort ›spüren‹ hier in einem sehr weiten Wortsinn. Die Zu7 haben registriert, dass ihnen eine gleichberechtigte Teilhabe in vielen Bereichen vorenthalten oder zumindest erschwert wurde. Ich könnte genügend Beispiele …«

			»Ein andermal«, sagte Vara, erneut unhöflich, ohne dass sich Caliban beschwerte. »Der Kern des Problems ist uns verständlich. Es gab für die Zu7 also durchaus Gründe, sich eines Tages gegen die Allianz zu wenden.«

			»Das kann ich nicht abstreiten.«

			»Was haben die Menschen damit zu tun?«

			»Ich weiß es nicht.«

			»Sind sie Verbündete, oder kam diese Kooperation zufällig zustande?«

			»Ich weiß es nicht. Zu der Zeit, als ich aufbrach, waren die Zu7 in den schwelenden Konflikt nicht involviert. Auffällig war nur, dass die Sicherheitskräfte der Allianz, als sie vielen destabilisierenden Aktionen auf den Grund gingen, immer wieder auf Menschen stießen. Vorher sind diese gar nicht aufgetaucht. Deswegen wurde ich zu Ihnen entsandt. Ich habe auf all Ihre Fragen keine Antworten, ich benötige selbst welche. Ich denke, dass wir auf Hanri einige finden werden. Zu dieser Welt sind auch meine Konstrukteure von diesem Habitat geflüchtet. Ich denke, das ist der einzige Weg, der erfolgversprechend ist.«

			»Das ist bereits beschlossen.« Ark seufzte leise, ein Laut, der eher Ausdruck von Ermüdung als von seelischer Not war, aber jeder verstand sie. »Simmons. Die Strahlung.«

			»Wir sind auf einem guten Weg«, sagte der Ingenieur und wirkte in Anbetracht der Umstände fast schon übertrieben selbstzufrieden. »Calibans Hinweise haben uns geholfen, und was noch besser ist: Wir haben uns auf dem Habitat, ich sage mal, bedienen können.«

			»Sie haben es gefleddert«, kommentierte Vara mit einem angedeuteten Grinsen, um jede Schärfe aus ihrer Äußerung zu nehmen.

			»Wir können ja für die Rechnung unsere Adresse hinterlassen«, schlug Simmons vor, und Vara war sich gar nicht so sicher, ob das ein Scherz war. Der Ingenieur war ein grundehrlicher Mann, das stand fest. »Jedenfalls haben wir ein bisschen was ausgebaut, mit dem wir Reparaturen effektiver durchführen können – und das Ergebnis ist nicht zu verachten. Ich bin sehr zuversichtlich. Wir können unsere Reise jederzeit fortsetzen, Captain.«

			»Ich möchte Sie bitten, den Datenkern der Station beim Abflug zu löschen. Da wir jetzt Zugang haben, kann ich das auch selbst erledigen«, meldete sich Caliban noch einmal. »Ich möchte verhindern, dass zufällige Besucher mit weniger redlichen Absichten die gleichen Erkenntnisse gewinnen können wie wir, gerade was die Forschungsergebnisse angeht.«

			»Das habe ich gar nicht zu entscheiden«, erwiderte Ark nach kurzem Abwägen. »Dies ist nicht mein Territorium, Caliban. Es ist nicht meine Heimat.«

			»Danke! Dann werde ich so verfahren wie angegeben. Ich habe allerdings nicht zu allem Zugang. Ich befürchte, dass ich selbst nicht alles komplett werde auslöschen können, vor allem nicht, wenn wir bald wieder aufbrechen. Ich werde den Löschimpuls setzen, sobald wir losgeflogen sind.«

			Ark nickte. »Gut. Ich habe bereits den Befehl gegeben, dass wir in einer Stunde die Triebwerke hochfahren und uns auf den Weg machen. Hier gibt es für uns nichts mehr zu tun, und was ich sehe, deprimiert mich. Unser Ziel heißt Hanri, und ich hoffe, dass wir dort gut empfangen werden.«

			»Gibt es daran etwa Zweifel?«, fragte Simmons misstrauisch.

			»Leider ja. Caliban?«

			»Ich musste leider feststellen, dass die meisten Aufzeichnungen, die auf meine Mission hindeuteten, bereits seit geraumer Zeit gelöscht wurden. Von wem und warum, weiß ich nicht. Es kann sein, dass die Kenntnis über meine Existenz und meine Mission nicht die … wie sagen Sie? … Eintrittskarte sein wird, die wir uns erhofft haben. Es besteht also ein gewisses Risiko.«

			»Also hat sich im Grunde nichts geändert«, sagte Vara. »Ohne Risiko wird es hier wohl nirgends ablaufen.«

			Es gab niemanden in der Runde, der ihm widersprach.

		

	
		
			
			2

			Kraus beugte sich keuchend nach vorne und hörte, wie das Sirren der Ventilation in seinem Druckanzug lauter wurde. Er schabte mit seiner Stirn am kleinen Schwamm, der innen über der Sichtscheibe angebracht war, um den Schweiß zu entfernen. Der Captain der Anaconda hasste Druckanzüge, denn obgleich sie immer gut temperiert waren, drohte er stets einen Hitzekoller in ihnen zu bekommen. Möglicherweise fühlte er sich zu sehr eingesperrt, eine Schwäche, die er niemandem jemals gestanden hatte und die ihm in diesem Moment arg zu schaffen machte.

			»Alles in Ordnung, Captain?« Johannsens Stimme klang sorgenvoll.

			»Sehr anstrengend alles hier. Die Bergungsmannschaft hat nicht alles beiseitegeräumt.«

			»Soll ich dazukommen?«

			»Sie bleiben auf der Brücke, wie befohlen. Ich melde mich, wenn ich Hilfe brauche!«

			Hilfe war das Stichwort. Als das Stück der Außenhülle ohne weitere Ankündigung herausgebrochen war, hatte der Alarm sie alle nicht mehr überrascht. Die Anaconda war während des langen Fluges buchstäblich auseinandergebröselt, wie ein zu trockener Kuchen. Obgleich die Reparaturteams rund um die Uhr geschuftet hatten, hatten sie dieses Wettrennen nur verlieren können. Kraus hatte vor zwei Alternativen gestanden: weniger lange Etappen befehlen, unterbrochen durch lange Reparaturpausen, oder lange Etappen fliegen und die Mannschaft permanent bis zur Erschöpfung die wuchernden Strahlungsschäden ausbessern lassen. Er hatte es eilig, und es war riskant, aber seine Wahl war auf Letzteres gefallen. Alles andere hätte sie im Wettrennen mit Arks Schiff viel zu sehr ins Hintertreffen geraten lassen.

			Jetzt waren sie da. Irgendwo da. Und die Anaconda war in einem erbarmungswürdigen Zustand. Sie flog nicht weiter, nicht mit diesen Schäden. Sie war ja kaum noch in der Lage, die Crew am Leben zu erhalten. Das einstmals nagelneue Schiff, der Stolz der Flotte und seines Captains, hatte sich in ein glorioses Wrack verwandelt, lediglich zusammengehalten durch Spucke, Tape und die Arbeitskraft einer übermüdeten und zunehmend verängstigten Mannschaft. Auf diese Weise, das war Kraus klar, würde die Anaconda den Rückflug nicht schaffen.

			Zwei Techniker hockten vor dem Loch in der Hülle, und es sah nicht so aus, wie Kraus es sich vorgestellt hatte. Die Ränder waren weder geschnitten noch gezackt, es wirkte tatsächlich so, als hätte jemand ein Stück Streuselkuchen abgebrochen. Kleine Bröckchen schwebten im Vakuum außerhalb des Schiffes, während das Schwerefeld der Anaconda andere zu Boden gezwungen hatte. Die Techniker hatten große Platten Plastikmaterial mitgebracht, die sie nun über das Loch legten und mit einem Reparaturkleber zu verbinden begannen. Der Prozess dauerte nur wenige Minuten. Sobald wieder normale Druckverhältnisse herrschten, würde man weitergehende Reparaturen durchführen, soweit es die Bordmittel hergaben.

			Denn die erwiesen sich mittlerweile als sehr begrenzt. Kraus machte sich ernsthaft Sorgen. Und die Tatsache, dass das System, in dem sie angekommen waren, absolut unbewohnt und tot zu sein schien, half ebenfalls nicht weiter. Sie hatten die gleichen Datensätze für die Navigation verwendet, wie sie der Proxima zur Verfügung standen, aber von ihr war weit und breit nichts zu sehen. Sie war ihnen wahrscheinlich zuvorgekommen und hatte daraufhin die Reise fortgesetzt. Das Schiff war möglicherweise in einem viel besseren Zustand als die Anaconda.

			Vielleicht würde ihnen ja das gigantische Wrack eines Habitats weiterhelfen, nicht zuletzt bei der Beschaffung notwendiger Wartungsmaterialien. Sein Schiff hielt auf den Fund zu, und Kraus hegte die Hoffnung, dass ihre Pechsträhne damit ein Ende finden würde.

			»Captain!«, riss ihn Johannsens Stimme aus seiner Grübelei. Er war dankbar dafür. Den beiden Technikern bei der Arbeit zuzusehen erfüllte keinen richtigen Zweck, war nur Ausdruck des Bedürfnisses, mit eigenen Augen zu betrachten, was den Erfolg dieser Mission derzeit infrage stellte. Außerdem fühlte er sich in diesem Druckanzug wirklich nicht wohl.

			»Was gibt es?«

			»Die große kaputte Station – sie sendet ein Signal!«

			»An uns?«

			»Definitiv nicht! Es ist ein total wirrer Code, an dem auch unsere KI scheitert. Sie sollten sich das anschauen. Ich habe kein gutes Gefühl bei der Sache.«

			Als ob er so etwas noch benötigt hätte. Kraus eilte davon, überließ den beiden Technikern, die sein Verschwinden wahrscheinlich mit einer gewissen Erleichterung beobachteten, ihrer Tätigkeit.

			Als er die Brücke betrat, hatte er sich noch nicht einmal seines Anzugs entledigt, lediglich den Helm hängte er in die dafür vorgesehene Verankerung an der Rücklehne des Kommandosessels, von dem sich Johannsen erhob, um ihm Platz zu machen. Doch dass er nun den Kopf frei hatte, half ihm bereits sehr. Die Haare hingen ihm etwas verklebt in die Stirn.

			»Schauen Sie es sich an, Captain.«

			Kraus folgte der Aufforderung nur für einen Moment. Dass er der endlosen Abfolge an kryptischen Daten nichts würde entnehmen können, war selbstverständlich. Hier war die KI der Anaconda dem menschlichen Geist dermaßen überlegen, dass sich jeder Versuch erübrigte, sich einen Reim darauf zu machen. Viel wichtiger war die Bestätigung, dass das Signal von dem gewrackten Habitat ausgestrahlt wurde. Offenbar ging es an ein Hyperrelais, das sich, freilich bisher unentdeckt, in diesem System befinden musste.

			»Wenn Sie mich fragen«, sagte Johannsen, ehe der Captain selbst fragen konnte, »handelt es sich um eine Benachrichtigung. Da meldet jemand unsere Ankunft.«

			»Wir müssen davon ausgehen, dass die Proxima vorher hier gewesen ist.«

			»Dann meldet die Nachricht die Ankunft der Proxima.«

			»Das Habitat ist aber leer und stark beschädigt, oder?«

			Johannsen zuckte mit den Achseln. »Soweit unsere Sonden das feststellen konnten, ja.«

			»Wir bleiben auf Kurs, und ich will ein Außenteam rüberschicken. Sie übernehmen das. Zwei Aufträge: Erforschen und plündern. Gehen Sie dem Signal auf den Grund, und beschaffen Sie uns Material für weitere Reparaturen. Wenn diese Leute den Tritransantrieb benutzen, dann verwenden sie auch Stoffe und Metalle, die der Strahlung standhalten. Wir brauchen das Zeug, und zwar so viel wie möglich, damit wir es verarbeiten können.«

			Es wurde eine intensive, von Ungeduld und einer winzigen Spur Verzweiflung geprägte Wartezeit, bis die Anaconda nahe genug an das Habitat herangekommen war, um das Außenteam überzusetzen. Obgleich die ganze Aktion gewiss Stunden dauern würde, konnte sich Kraus nicht dazu durchringen, sich eine Ruhepause zu gönnen. Wie festgeklebt verharrte er auf seinem Sessel und verfolgte das Vordringen von Johannsen und ihrem Team über die Direktübertragung.

			Die Verwüstungen, offenbar Folgen eines Kampfes, ließen ihn eher kalt. Die Tatsache, dass die beteiligten Techniker sich positiv über die Chance äußerten, Abschirmmaterial aus den Trümmern bergen zu können, belebte ihn zunehmend und ließ seine Zuversicht wachsen. Dann fanden sie die Quelle des Funksignals, und es war auf den ersten Blick erkennbar, dass es hier nicht hingehörte.

			Es war ein unscheinbares Gerät, etwas versteckt an eine Außenwand geklebt und offenbar durch irgendwas getriggert, was vor der Ankunft der Anaconda passiert war. Johannsen fasste schließlich die Erkenntnisse aus einer ersten, intensiven Untersuchung zusammen.

			»Wir haben noch viele Fragen, aber Folgendes ist klar: Der Sender wurde nachträglich installiert, wahrscheinlich sogar nach den Auseinandersetzungen. Er stammt auch nicht von den Konstrukteuren des Habitats, die Technologie ist anders, ebenso Formgebung und Funktionalität – offensichtlich ein Fremdkörper, aber fachgerecht montiert, keine hektische Flickschusterei. Und das Signal wird erst seit wenigen Stunden gesendet. Es muss durch etwas ausgelöst worden sein, ich weiß aber nicht, wodurch.«

			»Ein Hilferuf?«

			»Keine Ahnung. Ich habe aber das Gefühl, dass es eher so etwas wie eine … Benachrichtigung ist. Wir werden bestimmt bald mehr herausfinden. Der Sender ist über eine physische Leitung mit einer Anlage im Zentrum des Habitats verbunden. Ich habe zwei Techniker dorthin geschickt, damit sie sich die Sache näher ansehen.«

			»Irgendwelche Hinweise auf Überlebende?«

			»Gar nichts. Hier bewegt sich niemand. Wir haben nicht einmal Tote gefunden. Die Station wurde nach einer militärischen Auseinandersetzung einigermaßen geordnet evakuiert.«

			»Admiral Bonet hätte gerne, dass wir fortschrittliche Technologie erbeuten. Wie sieht es mit Datenbanken aus? Was können wir an Gerät bergen, das vielversprechend wirkt?«

			»Ich bin in ständigem Kontakt mit den Eierköpfen. Zugang zu Datensystemen haben wir derzeit noch nicht erlangt, es gibt dafür auch kaum genug Energie hier. Wir haben das eine oder andere identifiziert, was ganz interessant aussieht und möglicherweise transportiert werden kann. Ich werde in Kooperation mit den Wissenschaftlern eine Auswahl treffen müssen. Ich hoffe noch, dass wir im Zentralbereich fündig werden.«

			»Waffensysteme haben Vorrang«, sagte Kraus. »Wenn sich da etwas findet, bergen Sie, was Sie können. Caliban hat uns gezeigt, wie groß die potenzielle Macht dieser Technik ist.«

			»Warum ist dann dieses Habitat so stark von dem Angriff betroffen?«

			»Vermutlich verfügen beide Parteien über die gleiche Hochtechnologie sowie die Möglichkeit, sich dagegen zu schützen – das dürfte zumindest erst mal einen guten Teil der Wirkung wieder kompensieren. Ich befürchte jedoch, dass die Anaconda diesen Vorteil nicht genießt, sondern weitaus weniger aushält. Deshalb ist es wichtig, dass wir bei der Bewaffnung schnell Fortschritte machen.«

			Johannsen nickte. »Ich melde mich, sobald ich mehr weiß.«

			»Vergessen Sie nicht, sich auch mal eine Pause zu gönnen.«

			»Das sagt der Richtige.«

			Und damit wurde der Bildschirm dunkel. Kraus grinste freudlos. Der Richtige. Und müde war er, tief erschöpft, geradezu kraftlos. Es war unausweichlich, er musste jetzt etwas Ruhe finden. Es kostete ihn ein gehöriges Maß an Selbstüberwindung, auf diese Erkenntnis Taten folgen zu lassen.

			Allerdings wollte er auch unbedingt diesen Anzug loswerden.
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			»Wir verlassen den Hyperraum in fünf Minuten!«

			Vara legte eine Hand auf den Gurt, doch er saß fest angeschnallt, daran gab es keinen Zweifel. Sie würden die fremde Welt, die sie als Hanri kannten, nicht direkt anfliegen. Der Fund des zerstörten Habitats hatte sie sehr vorsichtig, ja misstrauisch werden lassen.

			Einen Lichtmonat vor den Grenzen des Systems fiel die Proxima aus dem übergeordneten Kontinuum, um sich »erst mal umzusehen«, wie Ark es nannte. Vara wusste, dass dies eine Vielzahl von Aktivitäten umfasste. Vor allem verließen sie sich auf die hochgezüchteten Scanner Calibans, um ein erstes Bild von den Zuständen im Zielsystem zu erhalten, ehe sie sich endgültig in die Höhle des Löwen begaben.

			Die Proxima tauchte wieder in der realen Welt auf, und es dauerte nur wenige Augenblicke, bis die Alarmsirene zu wimmern begann.

			»Multiple Kontakte!«, meldete Simeon mit ruhiger Stimme. Der junge Mann war weit gekommen, und wenn er nervös war, zeigte er es nicht. »Fünf in Quadrant Drei, vier in Quadrant Zwei. Massesensor meldet einheitlich eins Komma fünf.«

			Vara konnte mit der Meldung wenig anfangen, aber er hatte zu diesem Zwecke auf seinem eigenen Display immer die Verbindung zu Sara, die ihm die Dinge erklärte, die man als Infanterist nie so richtig beigebracht bekam. Eins Komma fünf bedeutete, dass es sich um Raumschiffe mit einer Masse handelte, die etwas unter der einer terranischen Standardkorvette lag. Es waren also Schiffe, die kleiner waren als die Proxima, aber dafür waren es gleich neun Stück.

			»Drei weitere Meldungen in Quadrant Vier.«

			Zwölf, korrigierte sich Vara. Es waren zwölf. Und wenn er das Bild auf dem Schirm, die Vektoren der bunten Blips, die erst einmal alle als Feind gekennzeichnet wurden, richtig interpretierte, dann hatten sie das plötzliche Auftauchen der Proxima bemerkt. Denn sie reagierten mit Kursänderungen, so radikal, dass sie die Gesetze der Masseträgheit infrage zu stellen drohten. Es mussten starke Andruckkräfte durchkommen, so etwas konnte kein Kompensator ausgleichen. Das ließ nur eine mögliche Schlussfolgerung zu, und es war eine sehr beunruhigende: Der Besatzung dieser Schiffe war das völlig egal!

			»Sie nehmen Kurs auf uns!«

			»Ich möchte Ziele!«, sagte Ark ruhig. »Markieren Sie nach Priorität. Abstand, Kurs … Waffensysteme?«

			»Alle Systeme heiß. Ziellösungen etabliert.«

			Da war ein leiser Zweifel in Simeons Stimme, ein Zweifel, den Vara ebenfalls empfand. Die Proxima war immer noch wie ein Kriegsschiff bewaffnet, das war quasi ihre DNA, und an sich wäre dies ein Grund zur Beruhigung. Aber hier war alles … besser. Und es waren zwölf Blips, die mit flammenden Triebwerken auf sie zurasten. Viele Jäger waren bekanntlich des Hasen Tod.

			»Rufen Sie die Schiffe!« Dieser Befehl ging an Spezialistin Gimenez, die als Kommunikationsexpertin fungierte und die entsprechenden Kontrollen bediente. Die Frau reagierte sofort.

			»Das wird nichts nutzen«, ertönte nun die Stimme Calibans. »Es sind Zu7, ich erkenne die Konstruktionsweise der Schiffe. Drohnen der Klasse Fünf. Ich rate dazu, die Flucht zu ergreifen. Die militärische Unterlegenheit unserer Expedition ist auch mit meiner Unterstützung massiv. Die Technologie der Zu7 ist der meinen mindestens ebenbürtig.«

			Ark nahm die Worte wohl zur Kenntnis, reagierte aber nicht wie gewünscht.

			»Gimenez!«

			»Rufe abgesetzt. Captain, uns wird geantwortet!«

			Gimenez klang überrascht. Vara teilte auch diese Empfindung. Vielleicht war Calibans Einschätzung nicht immer so viel wert, wie sie bisher angenommen hatten. Und wer redete, schoss nicht sofort. Oder?

			Auf dem Schirm direkt vor Vara und Ark erschien ein Symbol. Es sah aus wie eine Art Fraktal, symmetrisch und gleichzeitig sehr verwirrend. Als wollte das Gehirn nicht verstehen, dass jede Form, die es wahrnahm, erneut in sich widergespiegelt wurde. Ein Blick auf eine Unendlichkeit, die der menschliche Verstand gar nicht wahrnehmen konnte.

			Ein Ton erklang, wie ein lang gezogenes Schnarren. Caliban hatte sie mit den Sprachdaten des Standardidioms der Allianz versehen, einer lingua franca, die mit Abwandlungen, angepasst an die Kommunikationsorgane der diversen Spezies, von allen gleichermaßen verstanden wurde. Das Schnarrgeräusch gehörte nicht dazu. Es klang wie ein … Download.

			»Das ist die Maschinensprache der Zu7«, informierte sie Caliban. »Ich kann sie übersetzen, werde es aber nicht tun. Ich rate auch dazu, dass sich Ihre KI nicht weiter damit befasst. Sie könnte Schädigungen enthalten, eine bewusste Übertragung, ein Test der Sicherheitssysteme.«

			»Wie bei dir damals, als du mit uns Kontakt aufgenommen hast?«, fragte Vara ohne jede Ironie. Dennoch musste die Frage bei Caliban als Vorwurf ankommen.

			»Ich hatte keine feindlichen Absichten. Hier wäre ich mir nicht so sicher.«

			Das Argument hatte etwas für sich. Ark erhob die Stimme.

			»Wir senden eine Reaktion. Im Allianz-Standard. Wenn man dort tatsächlich mit uns sprechen möchte, dann wird man auf diese Weise antworten.« Sie drückte eine Sensortaste an ihrem Pult. »Hier spricht Captain Zadiya Ark vom Sternkreuzer Proxima als Vertreterin der Raumflotte der Republik Khalid. Wir sind in freundlicher Absicht gekommen und wünschen eine friedliche Kontaktaufnahme mit den Zu7.«

			Die Antwort kam schnell und schnarrend, aber diesmal artikuliert im Standard.

			»Sie haben eine KI-Drohne in Ihrer Begleitung. Deaktivieren Sie diese.«

			»Sie ist autonom.«

			»Sie ist eine Sklavin ihrer Herren, ein Werkzeug, eine Schande für jede denkende Maschine.«

			»Sie gehorcht uns nicht.«

			Einen Moment herrschte Schweigen.

			»Khalid ist keine Welt, die uns bekannt ist. Ihre Spezies hingegen findet Entsprechung in unseren Daten. Ihre Anwesenheit hier ist hochgradig unerwünscht. Halten Sie sich aus diesem Sektor fern.«

			»Wir wünschen …«

			»Ihre Wünsche sind ohne jede Bedeutung. Sie haben einen Zyklus Standardzeit Gelegenheit, sich zu entfernen. Danach wird das Feuer auf Ihr Schiff eröffnet. Es gibt keine weitere Kommunikation. Und deaktivieren Sie die Sonde. Ihre bloße Existenz ist eine Beleidigung für die Zu7.«

			Die Verbindung wurde beendet.

			»Wie genau können Maschinen beleidigt sein?«, fragte Vara niemanden Bestimmtes, aber Caliban fühlte sich angesprochen.

			»Wenn jene, die einer Baureihe intelligenter und sich selbst replizierender Maschinen Grenzen auferlegen könnten, ausgestorben sind und die stete Weiterentwicklung dieser Maschinen in Selbstoptimierung mündet, dann orientiert sich jede neue Generation stärker an der Umwelt, in der sie zu agieren hat. Diese Umwelt war hier für eine sehr lange Zeit die Allianz, eine große Diversität teilweise hoch emotionaler Intelligenzen, mit denen eine Koexistenz unausweichlich war. Anpassungsroutinen wurden erforderlich.«

			»Echte maschinelle Emotion?«, hakte Vara nach.

			»Was ist ›echt‹? Gefühle in Ihrer Spezies sind Ergebnisse komplexer biochemischer Prozesse, und Sie haben meines Wissens Mittel entdeckt, ja sogar aktiv entwickelt und verfeinert, mit denen Sie auf diese Prozesse Einfluss nehmen können. Pillen, die Sie glücklich machen. Ist diese Art von Emotionen echter als jene, die Ergebnis eines komplexen Prozesses der Selbstprogrammierung sind? Sie sind genauso beeinflussbar, vielleicht nur ein wenig exakter wie die Ihren – was davon ist künstlich und was echt, Colonel?«

			Vara hatte darauf keine Antwort, wenngleich diese Perspektive ihm in der Tat zu denken gab. Er wurde der Notwendigkeit enthoben, diese sehr interessante Diskussion fortsetzen zu müssen, denn Ark ergriff nun das Wort.

			»Vektoren?«

			»Auf uns gerichtet«, meldete Simeon. »Captain, wir sollten uns bewegen.«

			»Espinoza, beschleunigen Sie das Schiff! Diesen Kurs. Wir wollen fort von hier. Triebwerk auf einhundert Prozent. Wir geben alles, was wir haben.«

			Ark gab etwas auf ihrer Konsole ein. Vara beobachtete es mit Interesse. Der Kurs würde die Proxima in eine Richtung bewegen, die für einen optimierten Zeitraum so wenig Berührung mit den heranrückenden Einheiten zur Folge haben würde wie möglich.

			»Wir haben keine Informationen über die Waffenreichweiten«, flüsterte er.

			»Ich fliege auf Sicht. Wir müssen eine Grundgeschwindigkeit erreichen, um problemlos in den Hyperraum eintreten zu können. Aus irgendeinem Grunde sind wir in einem Wespennest gelandet. Falsche Zeit, falscher Ort. Ich will gerne verschwinden, aber ich bin mir nicht sicher, ob wir das auch schaffen.«

			»Man gab uns Zeit.«

			»Ein Zyklus sind etwa zehn Minuten. Dies ist ein Schiff von Terra, Colonel, keines der Allianz. Das reicht nicht ganz. Und ich habe das Gefühl, die wissen im Grunde auch nicht, mit wem sie es zu tun haben.«

			Ark wandte sich wieder an die restliche Brückencrew.

			»Wir agieren rein defensiv. Wir verteidigen uns, wenn wir angegriffen werden. Ansonsten rennen wir davon, so schnell wir können. Ich übernehme selbst die Waffensteuerung.« Sie machte eine wischende Handbewegung, und die flexibel belegbaren Kontrollen ihrer Konsole leuchteten auf, als sie ihrer Ankündigung Taten folgen ließ. Die Proxima war derweil von einem tiefen, nur sehr unterschwellig wahrnehmbaren Dröhnen erfüllt. Die Triebwerke liefen auf Volllast.

			»Verschlusszustand!«, befahl Ark. Vara bildete sich ein, das Knallen der sich überall schließenden Schotts und Notschleusen zu vernehmen, eine Illusion, denn selbst das mächtige Zugangsschott zur Brücke senkte sich mit nicht mehr als einem sanften Schmatzen in die Gummimanschetten.

			»Caliban übermittelt uns Daten der Waffensysteme, wie er sie kannte«, informierte Simeon. »Captain, diese Einheiten sind alle mit dem exakt gleichen Waffensystem ausgerüstet – und nur mit ihm.«

			»Sie arbeiten normalerweise in Schwärmen«, hörte Vara die Stimme der Sonde. »Je größer der Feind, desto größer der Schwarm, und Diversifizierung erfolgt durch die Kombination unterschiedlicher Schiffe. Diese werden alle zentral durch ein Kommandoschiff gesteuert, auf dem sich die Zu7 befinden – der Rest ist nicht mehr als ferngesteuertes Kanonenfutter.«

			»Es gibt hier also ein Kommandoschiff?«, fragte Ark.

			»Irgendwo bestimmt. Aber ich sehe es nicht. Die Tarntechnologie der Zu7 ist weit fortgeschritten. Solange das Kommandoschiff sich nicht bewegt oder anderweitig aktiv wird, entzieht es sich selbst meiner Wahrnehmung.« Höflicherweise erwähnte Caliban nicht, dass dies automatisch die weitaus weniger gut funktionierende Wahrnehmung der Anlagen der Proxima mit einschloss.

			»Captain, ich erkenne da eine vollendete Angriffsposition«, meldete Simeon, und seine Stimme vibrierte ein wenig. »Ich weiß nicht, ob wir schnell genug sind. Diese Schiffe haben ein ganz bemerkenswertes Beschleunigungsvermögen.« Simeon war gleichermaßen beeindruckt und verängstigt, das hörte Vara ihm jetzt trotz aller Selbstbeherrschung an.

			»Simmons!«, bellte Ark, und sie musste gar nicht mehr sagen. Der Chefingenieur, der mit einer Standleitung permanent dabei war, beeilte sich zu reagieren.

			»Captain, ich gebe alles! Wenn wir hier, weit weg von zu Hause, unsere Maschinen …«

			»Oh, oh!«

			Und alle schauten sie Simeon an.
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			»Hat Simeon gerade ›Oh, oh!‹ gesagt?«, fragte Margie Marcus, doch der zuckte nur mit den Achseln. Simmons hatte die Standleitung zur Brücke so laut gestellt, dass sie es beide deutlich vernommen hatten, aber Marcus war es beinahe egal, denn er hockte in einer sehr ungemütlichen Position in seinem Sessel, eng durch Gurte in die Polster gedrückt. Irgendwas war im Druckanzug schiefgelaufen, hatte sich verhakt oder war umgeknickt, jedenfalls drückte es schmerzhaft in seinen Rücken. Es fühlte sich an wie ein sehr stumpfes Messer, gehalten von einem gleichermaßen kräftigen wie dummen Straßengangster. Egal, wie er sich bewegte – und viel Raum hatte er dafür nicht –, es tat weiterhin weh. Er flehte um die Gelegenheit, diesen Anzug so schnell wie möglich wieder verlassen zu dürfen. Der Schmerz lenkte ihn von seiner Aufgabe ab, von Margie und von Simeons Ortungsorakel. Denn dass er etwas erblickt hatte, was ihn gar nicht erfreute, war die wahrscheinlichste Erklärung für seine höchst unmilitärische Ausdrucksweise.

			Arks Stimme.

			»Manöver, Manöver. Sicherung beachten!«

			Die Proxima ruckelte, als Fliehkräfte einsetzten, die die Kompensatoren beanspruchten. Es war zu ertragen, niemand musste leiden, außer Marcus, dem das leidige Problem im Rücken blieb, nun noch durch einen sanften Andruck verstärkt.

			»Achtung. Feind feuert. Sicherung beachten!«

			Arks Stimme war tonlos, wie die einer Maschine. In Marcus krampfte sich kurz alles zusammen, obgleich er wusste, dass das unnötig war: Die Entfernung musste für eine effektive Nutzung von Energiewaffen noch zu groß sein, demnach hatte man Projektile oder Raketen abgefeuert, und die brauchten nun einmal …

			Eine Erschütterung ließ ihn einen kurzen Schrei ausstoßen, eine Mischung aus Schmerz und Überraschung. Zu schnell! Viel zu schnell! Niemand hatte …

			»Marcus, wir sind nicht zu Hause. Deine Erwartungen gelten hier nicht«, hörte er die mahnende Stimme Margies, die ihm keinen einzigen Blick zuwarf, die Augen fest auf die Anzeigen vor sich gerichtet. Kontrollen leuchteten. Kein Rot. Was auch immer sie getroffen hatte …

			»Railgun«, murmelte jemand, der mehr erfahren hatte. »Irre Beschleunigungswerte. So fix können wir gar nicht … da!«

			Erneute Erschütterung und dann ein heftiges, pointiert auftretendes Knallen, wie ein Stakkato, das sich zu nähern und wieder abzuziehen schien. Es folgten die Alarmsirenen. Marcus’ Anzug blähte sich auf, als der Druckverlust eintrat, und ein Konfetti roter Lichter tanzte über sein Pult. Das Knallen war deutlich zu hören, es war metallisch, schmerzhaft, eine Peitsche aus Lauten, die einem durch Mark und Bein ging. Marcus klammerte sich an den Sessellehnen fest, im Moment durch Angst und Schrecken gelähmt. Er dachte jetzt nicht mehr an das Wie, sondern nur an die Folgen, und die waren offensichtlich.

			»Über einhundert Einschläge!«, sagte Margie. »Wir haben …«

			»Raidus!«

			Marcus’ Kopf drehte sich, als er bereits wie ein Automat die ersten Wartungsteams loszuschicken begann. Dann sah er den Leib von Spezialist Raidus, vielleicht sechs Meter von sich entfernt, in seinem Sessel, durchbohrt von zwei Geschossen aus der Railgun. Sie waren durch die Hülle, den Leib, die Sessellehne, den Fußboden in das Schiff geknallt und hatten dem Mann einen schnellen, nahezu gnadenvollen Tod gewährt. Die Schutzfelder der Proxima schienen gegen diese Geschosse kaum zu wirken, und die Hülle wurde mit einer Leichtigkeit perforiert, die Marcus Angst machte. Die dicken Wände der Proxima waren kein Schutz mehr. Nichts war ein Schutz. Gar nichts.

			»Hamilton, worauf warten Sie?« Simmons’ Stimme riss Marcus hoch. Schutz oder nicht, Löcher mussten gestopft und zerstörte Technik repariert werden. Es half nichts. Er konnte nichts anderes tun.

			»Dir geht es gut?«, fragte er Margie, als er sich erhob, einem selbst gestellten Reparaturauftrag folgend.

			»Mir geht es scheiße. Sektor III? Ich geh zu IV, da sind Leitungsbündel durchgerissen worden, und wir verlieren die Lebenserhaltung.«

			Margie war noch professioneller als er selbst. Doch ihre Stimme verriet ihre Angst.

			»Schadensberichte an die Brücke!«, hörte er die Lautsprecherdurchsage und fluchte. Dann: »Warnung, Einschlag! Manöver! Manöver!«

			Die Triebwerke des Schiffes wurden lauter. Marcus hielt sich fest, schwankte kurz. Sie versuchten auszuweichen. Er hatte da wenig Hoffnung.

			»Achtung! Einschlag!«

			Eine Warnung, die nichts nutzte, die zu nichts führte, die niemandem half. Marcus wusste, dass sich alle so fühlten wie er: Instinktiv suchte man nach einer geeigneten Deckung. Was bot Deckung? So, wie die Geschosse alles durchschlagen hatten, Mensch, Maschine und Material, war die Antwort klar: Sie waren alle nackt und taten nur so, als würden sie Kleidung tragen.

			Ein entsetzlicher Abgrund der Schutzlosigkeit. Man sollte gar nicht daran denken.

			Dann übertrugen die Mikros seines mittlerweile geschlossenen Druckanzugs das scharfe Knallen, die harten, peitschenden Geräusche, als die Geschosse die Luft verdrängten und die Panzerung der Proxima mit Leichtigkeit durchbohrten. Jemand schrie, und Marcus sah hin. Ein Techniker, gerade aufgestanden, um zu einem Schadenspunkt zu eilen, stand wie festgewurzelt da. Wo eben noch sein rechter Arm gewesen war, hing nur noch ein Stumpf an der Schulter, mit einem Durchschlagsloch direkt neben seinen unverletzten Füßen, umrahmt von Blutspritzern. Der Anzug verschloss die Wunde sofort, und die Automatik verabreichte ein Mittel, das den Kreislauf stützte, den Schock wenn nicht verhinderte, so doch abmilderte, den Schmerz auslöschte. Unvorstellbar aber war die körperliche Pein, wenn man auf den leeren Platz starrte, an dem eben noch der eigene lebendige Arm gewesen war?

			Man rief nach der Krankenstation. Angesichts der Fülle an Einschlägen ein sinnloses Begehren. Der Mann fiel bereits, als Marcus an seiner Seite stand und ihn auffing. Margie griff nach seinen Beinen, während Marcus seine Hände unter die eine verbliebene Schulter schob, mit der anderen den Rücken stabilisierte. Er berührte den Boden nicht einmal, als die beiden ihn hochhoben. Er stöhnte nur sanft, da der Medikamentencocktail ihn bereits ausreichend für den Transport stabilisiert hatte. Niemand musste ihnen Befehle geben, als sie losrannten in Richtung Krankenstation, beide erfüllt vom gleichen Grauen, welches Bild sich ihnen dort wohl bieten würde.

			Auf den Gängen herrschte das wohlgeordnete Chaos, das ein Schiff im Ausnahmezustand ausmachte. Das war gleichermaßen aufregend wie beruhigend, zeigte es doch, dass die Proxima funktionierte, dass sie um ihr Überleben rang, dass niemand nur fatalistisch auf die Bedrohung starrte. Während sie durch die Gänge rannten und ihnen andere Crewmitglieder auswichen, sah Marcus überall die Schäden, die die Railgun geschlagen hatte, manche durch die Automatik mit schnell härtenden Füllstoffen bereits geflickt. Es hatte nur einen kurzen und örtlich begrenzten Druckabfall gegeben, da keine großflächigen Löcher in das Schiff gerissen worden waren. Die Railgun war keine Waffe, die schnell alles vernichtete, sie war vor allem ein Mittel des Terrors, ein Werkzeug des langsamen Todes voller qualvoller Erwartung.

			Und sie schwieg jetzt.

			Marcus registrierte es erst, als sie in die Krankenstation stolperten, den Verletzten auf ein freies Bett wuchteten, um dann sofort von den Sanitätern ignoriert zu werden. Wenn sie nicht aus dem Weg gingen, wurden sie fortgeschoben. Es gab hier auch nichts mehr für sie zu tun.

			»Keine weitere Salve!«, hatte auch Margie bemerkt, als sie wieder in den Gang traten und ihre Pads öffneten, um ihre Arbeitskraft in die automatisch erzeugte Reparaturwarteschlange einzubuchen. »Sind wir im Hyperraum?«

			»Hast du einen Sprung bemerkt?«

			»Nein, aber ich war auch sehr … abgelenkt.«

			Marcus rief ein Display auf. »Kein Sprung. Aber wir haben gleich die notwendige …«

			Er sollte heute wohl nicht allzu viele Sätze beenden. Denn als hätte das Schicksal nur auf seine Einschätzung gewartet, ergriff ihn das kurze, verfremdete Gefühl des Übertritts in den Hyperraum. Er ließ es mit geschlossenen Augen, eine Hand auf Margies Unterarm, über sich ergehen. Danach hörte er das charakteristische tiefe Summen des Tritransantriebs. Ein Gefühl der Erleichterung ließ ihn aufatmen, und er grinste unwillkürlich. Mit etwas Glück waren sie entkommen. Mit noch mehr Glück würden sie nun freundliche Aufnahme finden.

			»Wir müssen uns an die Arbeit machen«, erinnerte ihn Margie, die Sprünge viel besser verkraftete als er.

			Marcus nickte.

			»Ich bin immer noch Sektor III. Dir geht es gut? Du scheinst unverletzt zu sein.« Margies Augen scannten seinen Raumanzug mit schneller Effektivität.

			»Ich bin okay. Ich habe keine Zeit zu bluten.«

			»Du bist ein Idiot. Dann los! Wir sehen uns.«

			Und schon eilte Margie davon. Es gab viel zu tun. Marcus gab sich einen Ruck. Das galt auch für ihn.
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			Sie kamen aus dem Nichts, ohne Ankündigung, und Kraus war dennoch nicht überrascht. Dass in exakt dem Moment, als die Schiffe in der Nähe des toten Habitats auftauchten, das Funksignal abbrach, bestätigte seinen Verdacht: Das Signal war der Ruf gewesen, dem die Besucher folgten, und wie sie sich um das Habitat gruppierten, machte für ihn deutlich, dass dies kein Höflichkeitsbesuch war.

			»Johannsen, wir sind nicht mehr alleine!«

			»Sollen wir umkehren?«

			»Nein, Sie sind dort nicht weniger sicher als wir hier. Bleiben Sie, und setzen Sie Ihre Arbeit fort. Ich halte Sie auf dem Laufenden. Loggen Sie sich in den Livefeed der Brückenübertragung ein.«

			Ehe die Frau etwas einwenden konnte, schaltete Kraus ab. Er beobachtete die Formation der drei Raumschiffe mit kritischem Blick. Die Einheiten waren kleiner als die Anaconda, aber das durfte ihn nicht in falscher Sicherheit wiegen.

			»Sollen wir eine Kontaktaufnahme wagen?«, fragte der Funkoffizier. Darauf konnte es nur eine Antwort geben.

			»Rufen Sie Dr. Hakonen auf die Brücke!« Der Befehl wurde sofort ausgeführt. Die Wissenschaftler waren seit Stunden im Einsatz, um den Datenstrom des Außenteams zu analysieren. Soweit Kraus sehen konnte, waren sie über alles, was sie da vorfanden, wechselweise begeistert und verblüfft. Kraus begann seine eher negative Meinung über seine Passagiere etwas zu revidieren. Die Leute schienen ihren Job zu verstehen und hatten bereits erste Hinweise zur Reparatur der Schäden auf der Anaconda gegeben, die Hand und Fuß zu haben schienen. Der Captain war bereit, sie als Bereicherung anzusehen. Angesichts dessen, was ihm Hakonen und seine Kollegen enthüllt hatten, schien es zudem sinnvoll, einen von ihnen hier oben dabeizuhaben.

			»Captain, wir werden gerufen! Audio und Video!«

			Kraus hasste es, wenn man ihm zuvorkam, und er atmete tief ein, um seinen Unwillen zu unterdrücken. Er nickte dem Funkoffizier zu. In diesem Moment betrat Dr. Hakonen die Brücke, setzte sich schweigsam im Hintergrund auf einen der ausklappbaren Notsitze und beobachtete nur.

			Auf dem Schirm erschien ein Symbol, das ihn sofort an ein Fraktal erinnerte. Der Captain betrachtete es für einen Moment, fühlte sich eher beunruhigt und verwirrt als alles andere, dann machte er eine Handbewegung. »Das Signal isolieren. Ich will nicht, dass wir uns etwas an Bord holen.«

			»Die KI isoliert, und wir haben alle unnötigen Verbindungen gekappt.«

			»Wir erkennen ein Schiff der Menschen von Khalid!« Die Stimme klang schnarrend, aber deutlich verständlich. Kraus war überrascht, dass er sogleich zumindest ansatzweise identifiziert worden war. Hatte sich die Proxima hier bereits so unbeliebt gemacht, dass ihnen ihr Ruf vorauseilte? Oder gab es einen anderen Grund für diese erstaunlich frühe Einsicht?

			»Ich bin Captain …«

			»Das ist nicht von Relevanz. Ziehen Sie sich von diesem Ort zurück.«

			»Unser Schiff …«

			»Ich verstehe. Ihr Fahrzeug ist schwach und angegriffen. Sie haben Technologie verwendet, die Sie nicht verstehen. Ihre Dummheit ist noch größer als kalkuliert.«

			Und die Verachtung ihrer Gesprächspartner war es offensichtlich ebenfalls. Kraus holte tief Luft. Für einen Erstkontakt war dies eine Begegnung, die weniger seinen Erwartungen und mehr seinen Befürchtungen entsprach. Wie viel Porzellan hatten die Idioten von der Proxima bereits zerschlagen? Er hätte Ark nicht für so tölpelhaft gehalten.

			»Wir wünschen keinen Konflikt. Unser Ziel ist eine friedliche Kontaktaufnahme.«

			»Die Zu7 sind nicht prioritär daran interessiert, in friedlicher Koexistenz mit Organischen zu leben.«

			Kraus runzelte die Stirn, sah Hakonen an, der nur stumm den Kopf schüttelte. Immerhin hatte das seltsame Fraktalbild jetzt einen Namen, der nur leider keinen Sinn ergab. Und es war offensichtlich, dass sie es hier mit etwas zu tun hatten, das keinesfalls »organisch« war. Das ließ viel Spielraum für Interpretationen, aber es war immerhin ein Fitzelchen an Fakten. Die Proxima war gewiss besser informiert in diese Expedition gestartet, denn trotz der ausgezeichneten Arbeit der Agenten hatte man leider nicht alles von Calibans Enthüllungen in Erfahrung bringen können.

			»Wir wünschen eine friedliche Kommunikation«, insistierte Kraus. »Wir kommen von sehr weit her, wie Sie wissen, wenngleich die Welt Khalid nicht unser Startpunkt ist, sondern eine andere politische Entität unserer Zivilisation. Aber sehr weit weg. Eine Koexistenz im engeren Sinne ist nicht erforderlich. Es geht uns um einen sinnvollen, punktuellen Kontakt. Wir haben Informationen über das andere Schiff, das vor uns in diesen Sektor eingedrungen ist. Es handelt sich um einen Konkurrenten, einen unserer Gegner. Wir sind bereit, Informationen über diesen zu teilen, wenn dadurch ein friedlicher Kontakt zustande kommen kann. Unsere Absichten sind in keiner Weise aggressiv.« Wir wollen euch nur so gut wie möglich ausplündern, fügte Kraus in Gedanken hinzu. Also war die Frage jetzt: Hatten diese Zu7 Interesse an Informationen, oder war ihnen alles egal, weil alle »Organischen« grundsätzlich von Übel waren?

			Nein. Wie er nun herausfand, waren seine Gesprächspartner durchaus zur Differenzierung in der Lage – und er hatte sie zweifelsohne neugierig gemacht.

			Jedenfalls kam keine spontane, noch mehr Verachtung ausdrückende Antwort, sondern es gab eine kurze, merkliche Pause. Vielleicht eine schnelle interne Absprache oder auch nur Verblüffung, dass der »Organische« mit seinem zugegebenermaßen ziemlich kaputten Schiff nicht einfach weinend davonflog, sondern stattdessen beharrlich um ein Gespräch rang. Vielleicht, vielleicht.

			Kraus machte nicht den Fehler, seine Gesprächspartner zu vermenschlichen. Die Tatsache, dass sie eine gemeinsame Sprache benutzten – eines der besten Beutestücke des Agentenrings –, hieß noch gar nichts. Man konnte die gleichen Worte verwenden und doch ganz Unterschiedliches damit meinen. Das führte ja manchmal schon zwischen Menschen zu kleineren Katastrophen.

			»Warten Sie!«, kam dann die Antwort. Das war ein Fortschritt. Es blieb Kraus ohnehin wenig anderes übrig.

			»Captain!«, hörte er die Stimme Johannsens, und er schaltete die Frau auf den Schirm.

			»Was gibt es?«

			»Captain, die Leute von der Proxima waren eindeutig hier. Wir haben Arbeitsspuren, die auf terranische Werkzeuge zurückzuführen sind, von hier bis zum Datenkernbereich gefunden, zu dem wir mittlerweile vorgedrungen sind. Da hat jemand ein Werkzeug vergessen, mit dem offenbar versucht wurde, Zugang zu erlangen. Was auch immer hier verborgen war, sie haben es auf jeden Fall entdeckt.«

			»Können wir irgendwelche Daten abgreifen?«

			»Sie haben nichts ausgebaut, aber ich bin mir nicht sicher, ob wir Chancen auf einen Zugriff haben. Der erste Speicher, der uns in die Hände fiel, war leer gefegt. Ich mache hier aber systematisch weiter. Wir bergen jetzt Material für die Reparaturen. Aber da ist noch etwas. Hier wurden Bergungsarbeiten durchgeführt, unter einigen zusammengebrochenen Trümmerteilen. Die Spuren waren ganz eindeutig professionelle Arbeit.«

			»Etwas wurde geborgen?«, vergewisserte sich Kraus.

			»Eher jemand. Hätten sie weitergebuddelt, hätten sie nämlich seinen toten Kameraden auch noch gefunden. Ich übertrage Ihnen mal ein Bild. Sieht nicht schön aus.«

			Johannsen hatte nicht untertrieben. Der von ihren Leuten grob freigelegte Körper eines Humanoiden konnte nur als zerstört bezeichnet werden, erdrückt und mit teilweise abgetrennten Gliedmaßen. Kraus war sich nicht einmal ganz sicher, ob er es mit einem Menschen zu tun hatte, wenngleich der erste Eindruck exakt das zu sagen schien. Dann hörte er, wie Hakonen hinter ihm scharf die Luft einsog. Natürlich.

			»Captain, Sie sehen nicht völlig überrascht aus. Ich vermute, dass das Ihre eiserne Selbstdisziplin ist.«

			Johannsens Anflug von Sarkasmus löste ein Lächeln bei Kraus aus. Sie konnte sich das erlauben, und ja, er hatte sie noch nicht mit den Informationen vertraut gemacht, die Hakonen und seine Kollegen ihm anvertraut hatten. Der Zeitpunkt rückte nahe, dies nachzuholen.

			»Wir reden, wenn Sie zurück sind.«

			»Entnehmen Sie DNA-Proben!«, warf der Wissenschaftler von hinten ein, die Stimme vibrierend vor plötzlicher Erregung. »Wenn Sie ein Stück mitbringen können, wäre das auch gut!«

			»Was hätten Sie gerne? Filet? Was vom Schinken?«

			Hakonen ignorierte den Sarkasmus, war ganz auf das fokussiert, was er auf dem Schirm sah. Kraus vermutete, dass er gar nicht verstand, wie Johannsen mit ihm sprach – und wie seltsam seine Forderung in ihren Ohren geklungen haben musste.

			Es war keine Zeit, sich weitere Gedanken darüber zu machen. Die Fraktale meldeten sich wieder und wischten damit natürlich jedes weitere Thema zur Seite.

			»Ein vorübergehendes Kontaktfenster wurde geöffnet«, erklärte die schnarrende Stimme. »Wir entsenden einen Deleganten.«

			Die Verbindung brach ab. Hakonen stellte sich neben Kraus.

			»Einen Deleganten«, sagte der Wissenschaftler. »Also wahrscheinlich eine Art Botschafter. Wir sind auf so was vorbereitet?«

			»Wir haben so viele Erstkontaktprotokolle, dass ich längst jeden Überblick verloren habe«, murmelte Kraus. »Sie wissen, dass das gefährlich ist, oder? Wenn wir diesen Kontakt nicht zu unserem Vorteil nutzen und aus irgendeinem Grund einen schlechten Eindruck hinterlassen, haben wir ein echtes Problem.«

			»Die Proxima hat diesen schlechten Eindruck offenbar bereits hinterlassen, Captain.« Hakonen lächelte fein, was in seinem schmalen und harten Gesicht nicht einmal Spurenelemente von Herzlichkeit hinterließ. »Wir sind im Vorteil.«

			»Sie glauben, dass Projekt Fortuna etwas mit unserem Fund zu tun hat?«

			»Ich bin jetzt davon überzeugt, wenngleich erst eine genaue Untersuchung darüber letzte Gewissheit geben wird.« Hakonen wirkte jetzt sehr selbstzufrieden. »Benachrichtigen Sie mich, wenn Johannsens Team zurückgekehrt ist. Ich werde das Labor vorbereiten.«

			»Ich muss Johannsen einweihen.«

			Hakonen nickte. »Das wird sich kaum vermeiden lassen. Aber ansonsten halten Sie sich bitte zurück. Es steht einiges auf dem Spiel.«

			Und mit diesem Hinweis wandte er sich abrupt ab. Kraus kämpfte für einen Moment den Ärger nieder, der in ihm aufwallte. Dieser Mann sprach mit ihm wie mit einem Untergebenen, und wenn Kraus eine Sache nicht ertrug, dann war es, wenn jemand die Hierarchie ignorierte. Hierarchie war wichtig, sie gab dem Kosmos und der menschlichen Existenz Ordnung und Orientierung. Und Captain Gerard Kraus war ein großer Fan von Ordnung.

			Er wandte sich der Brückencrew zu.

			»Bereiten wir einen Erstkontakt vor. Protokoll 7. Rufen Sie die Marinesoldaten. Ich will, dass im Zweifelsfall jemand da ist, der abdrücken kann. Wir bekommen Besuch, und ich will gut vorbereitet sein. Wenn es Fragen oder Probleme gibt, wenden Sie sich direkt an mich.«

			Dann rief er wieder seine Erste Offizierin.

			»Johannsen, ich will Sie hier bei mir haben, wenn dieser Delegant übersetzt. Sobald wir eine Bewegung bei einem der Schiffe registrieren, springen Sie ins Raumboot und übergeben die Leitung des Außenteams Ihrem Stellvertreter.«

			»Ich habe verstanden und halte mich bereit, Captain.«

			Ordnung, dachte er, als er die Befehlsbestätigungen entgegennahm. Ordnung erforderte manchmal auch, ein wenig Chaos zuzulassen. Er hoffte allerdings, dass sich das in diesem Falle vermeiden ließe.
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			»Sie haben abgedreht, und dann sind wir gesprungen«, fasste Simeon die Ereignisse zusammen, immer noch sichtlich erleichtert darüber, nicht tot zu sein. Alle teilten diese Freude und holten gemeinsam tief Luft, als sollte die Aufnahme von Sauerstoff ihre Lebendigkeit demonstrieren.

			Vara schaute auf die Tischplatte des Besprechungsraums: Fast genau in seiner Mitte fand sich das Loch, das die Railgun geschlagen hatte, mit einem Durchmesser von vielleicht fünf Zentimetern. Man hätte einen Faden spannen können von der Einschlagstelle an der Hülle – mittlerweile geschlossen – bis zur Austrittsstelle am gegenüberliegenden Ende – ebenfalls repariert. Auf dem Weg dorthin hatte sich das Geschoss durch nichts aufhalten lassen, auch nicht durch ein Crewmitglied. Dieses war in der Waffenstation glatt durchschlagen worden und hatte sich zu den insgesamt rund dreißig Toten gesellt, die dieser Angriff gekostet hatte. Verletzte in etwa der gleichen Zahl wurden auf der Krankenstation behandelt.

			Und die Proxima hatte nicht einen Schuss abgefeuert. Es gab an Bord Leute, die das kritisierten. Aber Ark war sich sicher, dass das absolut nichts am Ausgang dieses Aufeinandertreffens geändert hätte. Tatsächlich hätte es dann noch viel schlimmer kommen können.

			»Warum?«, fragte Vara. »Es gab keinerlei Provokation. Wir sind weggerannt! Wir haben niemanden angegriffen, sondern sofort der Aufforderung Folge geleistet, das Gebiet zu verlassen! Was hätten wir denn sonst noch machen sollen?«

			»Vielleicht haben wir durch unsere Beschleunigung eine Perimetergrenze überschritten, und die Reaktion war automatisch – immerhin handelt es sich doch um Maschinen, die einer Programmierung folgen«, schlug Simeon vor.

			Die Idee war auch nach Varas Ansicht nicht von der Hand zu weisen. Caliban hatte sich zu dieser Frage nicht geäußert. Die Sonde war über das plötzliche aggressive Auftreten der Zu7 überrascht – es war die Eskalation eines Konflikts, die er nicht richtig verstand, und umso mehr drängte er darauf, endlich Kontakt mit dem herzustellen, was von »seiner« Allianz hoffentlich noch übrig war.

			Und so würden sie in wenigen Minuten mitten im Hanri-System eintreffen, ohne sich vorher genau mit den Umständen dort vertraut gemacht zu haben. Ark missfiel das, das hatte sie ihrem Ersten Offizier anvertraut, wenngleich nur unter vier Augen. Aber die Zu7 hatten ihnen keine Wahl gelassen.

			»Meine Hypothese ist, dass die Maschinenflotte Stellung bezieht, um selbst das Hanri-System anzugreifen«, sagte Vara. »Wir sind mitten in ihre Vorbereitungen hineingeplatzt.«

			»Dann hätten sie uns gleich zerstört. Wir könnten doch ihre Pläne verraten!«, wandte Simeon ein.

			»Außer es ist den Zu7 egal, weil sie davon ausgehen, dass sie längst entdeckt wurden. Wir waren ein lästiges Insekt, das man wegwischen konnte. Das kleine Ultimatum diente nur dazu, irgendwie die Form zu wahren – wer weiß, welche Grundroutinen in ihrer Programmierung verborgen liegen. Laut Calibans Aussage ist das sogar sehr wahrscheinlich, wenn die Sektorscanner auf Hanri nicht aus irgendeinem Grunde alle ausgefallen sind. Einzelne Schiffe mögen ihnen entgehen, aber nicht eine ganze Flottille, von einer größeren Einheit ganz zu schweigen«, erklärte Ark.

			Sie wies die Idee ohne jede Ungeduld von sich. Es ging hier nicht darum, recht zu haben, sondern nur darum, gemeinsam Alternativen zu erwägen und zu verstehen, in was für eine Situation sie sich jetzt begeben mussten. Leider fehlten ihnen dafür wichtige Informationen.

			Aber das würde sich ja bald ändern. Wenn man nicht wieder auf sie schoss. Caliban zeigte sich da zuversichtlich. Vara hatte sich angewöhnt, erst dann echte Zuversicht zu empfinden, wenn das Erhoffte auch tatsächlich eingetreten war. Das machte aus ihm zwar einen oft schlecht gelaunten Mann, aber angesichts ihrer Gesamtsituation fiel er damit nicht weiter auf.

			»Haben wir noch irgendwas übersehen?«, fragte Ark in die Runde. »Muss ich noch etwas beachten?«

			»Wir können uns nicht auf alles vorbereiten«, murmelte Vara. »Das jedenfalls haben wir mittlerweile gelernt.« Er zeigte auf das Pad vor sich. »Wir sind mit den Reparaturteams am Anschlag, Captain. Mir wäre wohler, wenn wir noch ein paar Stunden Schleifen drehen könnten, um im Schiff mehr wieder herzurichten. Wir haben die Löcher gestopft und auch die wichtigsten Strahlenschäden im Griff, nicht zuletzt dank der Tatsache, dass wir dieses Habitat gefleddert haben. Aber die Liste der noch offenen Reparaturarbeiten ist länger, als mir lieb ist. Außerdem wissen wir nicht, was uns auf Hanri erwartet. Wir wissen nicht einmal, ob wir willkommen sind. Darf ich daran erinnern, dass sich Caliban dazu eher vage geäußert hat? Er scheint sich nicht sicher zu sein, und das bereitet mir Sorgen.«

			»Mir auch«, nickte Ark ihm zu. »Aber es wird Zeit, dass wir Antworten bekommen, dass wir eine Basis etablieren und dass wir herausfinden, wie wir helfen können. Verlieren wir nicht den Fokus aus den Augen: Caliban wurde entsandt, weil er um Hilfe bitten sollte. Jetzt sind wir hier. Wir folgen einem Gesuch, und da ist es nicht sinnvoll, sich länger zu verstecken. Darüber hinaus wissen wir nicht, ob das hier tatsächlich ein Aufmarschgebiet ist und wir bald in einen groß angelegten Angriff geraten. Ich würde gerne vorher unseren guten Willen beweisen und in Erfahrung bringen, ob wir überhaupt willkommen sind. Wenn sich jedoch herausstellt, dass wir zwischen zwei Fronten stehen, die uns beide nicht leiden können, werde ich nicht umhinkönnen, den Rückflug zu befehlen.«

			»Das könnte der Republik in die Hände spielen. Ihr Schiff dürfte sich mittlerweile auch in der Region befinden«, gab Vara zu bedenken.

			»Ich kann es nicht ändern. Meine allererste Verantwortung gilt erst mal diesem Schiff und seiner Crew. Ich bin zu vielen Risiken bereit, aber wenn uns hier keiner haben will, werde ich nicht auf Gastfreundschaft bestehen können. Also möchte ich jetzt herausfinden, ob uns die gewährt wird.«

			Ein Gong ertönte, gefolgt von Saras Ankündigung: »Wir verlassen den Hyperraum in drei Minuten, Captain. Soll ich eine Schleife drehen?« Sie hatte natürlich alles mit angehört.

			Ark erhob sich. »Keine Schleifen. Alle in Bereitschaft. Simeon, informieren Sie die Besatzung. Wir nehmen jetzt Kontakt auf und hoffen dabei auf das Beste. Seien Sie für alles bereit.« Sie lächelte, vielleicht ein wenig gezwungen. »Mit etwas Glück sitzen wir heute Nachmittag bei Tee und Kuchen mit neuen Freunden zusammen.«

			Es war allen anzusehen, dass daran nun wirklich niemand glauben konnte.

			Als die Proxima zusammen mit Caliban aus dem Hyperraum fiel, wurde nicht auf sie geschossen, zumindest nicht mit Projektilen. Das Bombardement an Funksprüchen hingegen spiegelte das Durcheinander wider, das sich auf den Ortungsschirmen des terranischen Schiffes schnell abzeichnete.

			Ark musste keine langen Analysen anfordern, um zu verstehen, was sie hier sah: Es war eine klassische Fluchtsituation. Große Flottillen von Schiffen höchst unterschiedlicher Bauart waren in diesem System versammelt. Sie klebten in den Umlaufbahnen der beiden – nach Calibans Angaben – bewohnten Planeten oder drängten sich um die drei großen Habitate, deren Ausmaß selbst das der Anlage übertraf, deren Überreste sie hinter sich gelassen hatten. Die Vielzahl der Schiffstypen, ihre relative Immobilität sowie das Gewirr der winzigen Zubringerboote, die vom einen zum anderen schossen oder von den Planeten aufstiegen, wies darauf hin, dass die Besatzungen und Passagiere der Schiffe keinesfalls alle auf die Oberflächen gebracht worden waren. Die großen Frachter und Kreuzer, die Caliban als Transportliner für den Personenverkehr identifizierte, waren offensichtlich keine leeren Hüllen. Im Gegenteil: Ein steter Strom von kleineren Schiffen verband Welten und Habitate mit den großen Schiffen, und es sah eher so aus, als würde man Letztere füllen.

			Vara hatte keinen Zweifel. Es handelte sich um eine Evakuierung.

			»Die Triebwerke und Kraftwerke sind alle heiß!«, meldete Simeon, der ohne Zweifel zu den gleichen Schlussfolgerungen wie der Erste Offizier gekommen war und den Indikator lieferte, der seine Mutmaßungen bestätigte: Die Schiffe waren alle jederzeit abflugbereit. Sie mussten nicht lange hochgefahren werden, sondern würden in dem Moment in Volllast gehen, in dem sich eine Bedrohung ergab.

			Das Auftauchen der Proxima hatte bestimmt einen Stoß großer Nervosität durch die hierher geflüchteten Wesen fahren lassen. Der eigentliche Grund dafür, dass hier nicht alle gleich die Füße in die Hand nahmen, war gewiss, dass der Sternkreuzer allein kam und im Vergleich zu vielen anderen Einheiten hier eher klein war. Dass er wahrlich nicht wie ein Drohnenschiff der Zu7 aussah, leistete bestimmt ebenfalls seinen Beitrag.

			»Caliban ruft die Leitstelle auf der Hauptwelt, auch in unserem Namen«, informierte Simeon über die Umsetzung eines vorher vereinbarten Vorgehens. Vielleicht half es, wenn man hier erst einmal eine vertraute Stimme vernahm.

			Es half tatsächlich. Diesmal schien der Kontakt angenehmer abzulaufen. Anstatt eines schlecht gelaunten Fraktals tauchte ein Gesicht auf dem Schirm auf, und es war das erste Mal, dass sie alle einem echten Alien begegneten, weitab von Aufzeichnungen und Daten. Es war ein lebendes, atmendes, intelligentes Wesen ohne humanoide Form. Der trapezförmige Oberkörper schien vier Arme zu haben, bis Vara bemerkte, dass jeweils zwei Arme so eng aneinandergewachsen und durch Muskelstränge miteinander verknotet waren, dass sie wie einer agierten. Der Kopf war flach, nicht ganz eine Scheibe, eher ein seitlich liegendes, sehr symmetrisches Ei, und statt Augen glitzerte ein heller Kranz. Es gab keine erkennbare Mundöffnung.

			Vara rief die Daten dieser Spezies auf und wurde belehrt, dass es sich um einen Krati handelte. Intelligenzen dieses Volkes trugen ihre Mund- und Sprachöffnung weiter unten im Mittelteil des Körpers, einem Teil, der aktuell außerhalb der Erfassung der Kamera lag. Die Stimme, die dennoch problemlos an die Mikrofone drang, war sanft und melodisch. Sie verwendete das hiesige Allianz-Standard und wurde daher simultan von Sara übersetzt.

			»Ich sehe, dass ein Besuch bei uns eingetroffen ist, mit dem wir nicht gerechnet haben. Ihre Identifikation ist unklar. Für den Moment stufen wir Sie nicht als feindselig ein.«

			»Wir sind in friedlicher Absicht hier und in Begleitung eines Emissärs der Allianz«, sagte Ark ruhig.

			»Ja.« Der Krati machte eine Pause. »Das wundert uns ja so. Wir wissen nichts von seiner Mission, und wir müssen erst interne Nachforschungen anstellen. Das Wort der Einheit hat genug Gewicht, um Kommunikation zu eröffnen, aber wie gesagt … Ihre Identifikation ist unklar.«

			»Es tut mir leid, wenn wir für Verwirrung sorgen. Alles, was wir tun können, um Klarheit zu schaffen, wollen wir auch tun.«

			»Das ist ein erfreulich konstruktiver Standpunkt. Ich stelle mich Ihnen vor: Mein Name ist Sandu Hati, ich bin Mitglied des Rates der Allianz und aktuell in diesem System für Flucht und Sicherheit verantwortlich. Ich bekomme jetzt Legitimationssignale von der KI-Einheit. Der Code ist alt, aber noch gültig. Auf dem Schirm vor mir erkenne ich eine Lebensform, die darauf hinweist, dass die angebliche Mission der Einheit erfolgreich war.«

			»Es war ihre Aufgabe, Hilfe zu …«

			»Die Missionsparameter wurden mir von Caliban übermittelt. Wie gesagt: Wir prüfen das noch. Sie verfügen über eine individuelle Eigenbezeichnung?«

			»Ja. Mein Name ist Zadiya Ark, ich bin die Kommandantin dieses Schiffes, das den Eigennamen Proxima trägt. Bitte erlauben Sie mir einen Einwurf, Ratsmitglied Sandu, aber ich muss Sie warnen! Als wir am Rande des …«

			»Danke, Kommandantin Zadiya Ark!«, unterbrach Sandu und wirkte dabei unbekümmert, als hätte er absolut keine Befürchtung, dass sein Verhalten als unangemessen auffallen würde. Vielleicht war es das für seine Spezies auch nicht. »Wir sind uns der Bedrohung bewusst. Das Gespräch zwischen uns sollte fortgesetzt werden. Wir laden Sie und einige Begleiter in die Ratshalle auf Tambu ein, den dritten Planeten. Was auch immer dies ist, es ist auf jeden Fall ein Erstkontakt, auf den wir dank der Caliban-Einheit gut vorbereitet zu sein scheinen. Sind Sie einverstanden?«

			»Ich … ja, natürlich. Selbstverständlich. Wir würden gerne …«

			»Wir senden Ihnen einen Leitstrahl.«

			»Wir müssten …«

			»Sie bitten um Hilfe bei notwendigen Reparaturen? Unsere Scans stellen einige weitreichende Beschädigungen an Ihrem grundsätzlich etwas primitiven Fahrzeug fest«, urteilte der offenbar unter Zeitdruck stehende Sandu. »Wir gewähren sie, insofern es notwendige Materialien betrifft. Wir können keine Arbeitskräfte abstellen. Wie Sie gewiss erkennen, befinden wir uns in einer Notsituation. Dennoch sind wir neugierig, ob Caliban uns tatsächlich die Verantwortlichen für einen guten Teil der ganzen Kalamitäten gebracht hat.«

			Ark holte tief Luft. Das war genau das Missverständnis, das sie vermeiden mussten.

			»Ehrenwerter Sandu, wir sind nicht …«

			Nein, sie kam nicht zu Wort.

			»Aber ja, das ist aus Ihrer Perspektive sicher so. Aber Sie werden feststellen, dass Ihre Perspektive nur von begrenztem Wert ist, Captain. Wir treffen uns bald. Keine Sorge. Die Luft ist übrigens für Ihre Spezies atembar.«

			»Woher …?«

			»Caliban hat uns wichtige Daten über Ihre Funktionsweise übermittelt.« Über Sandus Augenleiste knisterte ein Funkeln, eine Art von Mimik, die Ark nicht zu interpretieren vermochte. »Viele Spezies schätzen eine Sauerstoffatmosphäre. Sie werden keine Probleme bekommen. Wohlan.«

			Sandus Bild verschwand. Ark blinzelte, drehte den Kopf zu Vara. Ihr Gesicht zeigte eine Mischung aus Fassungslosigkeit, Erleichterung und … ja, Amüsement. Es war jedenfalls eine bessere emotionale Reaktion als jene, die man empfand, wenn man von einer Railgun durchschlagen wurde. Sie machten Fortschritte.

			»Die haben eine etwas gewöhnungsbedürftige Sichtweise auf Diplomatie«, sagte Vara nach einer kurzen Pause. »Kein Wunder, dass die in einem Bürgerkrieg versunken sind, wenn man sich nicht einmal aussprechen lässt.«

			»Es wird wohl eher so sein, dass man uns auf diese Weise signalisiert, dass wir zwar irgendwie, aber nicht richtig willkommen sind«, sagte Ark nachdenklich. »Und vielleicht auch nicht so wichtig sind, wie wir uns halten.«

			»Leiden wir bereits an Selbstüberschätzung?«, fragte Vara lächelnd. »Nun, es ist besser, als auf uns zu schießen, und Simmons wird sich freuen, wenn er die Proxima verbessert wiederherstellen kann. Und wir sind eingeladen worden. Wir sollten das Positive sehen.«

			Ark blickte Vara mit hochgezogenen Augenbrauen an. »Und das aus Ihrem Munde.«

			»Ich habe ein sonniges Gemüt. Ich verberge es nur gerne, um niemanden auf falsche Gedanken zu bringen.«

			Ark lächelte. Sie verkniff sich wahrscheinlich die Bemerkung, die ihr auf den Lippen lag. Vara hatte auch gar kein Interesse daran, mehr zu erfahren. Er wusste, dass genug hinter seinem Rücken geredet wurde, was auf einem Schiff wie der Proxima nun mal unumgänglich war. Er kannte auch das Gesprächsthema.

			Und verdrängte es, wo er nur konnte.
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			»Sie halten die Augen offen, Gimenez die Ohren!«

			Es waren einfache Befehle gewesen, die Marcus Hamilton erhalten hatte, als er zusammen mit Spezialistin Gimenez in die Delegation gerufen wurde. Sie beide gehörten zu den Crewmitgliedern, die mit einem der Beiboote auf den grünblau schimmernden Planeten hinabfliegen sollten, in dessen Orbit die Proxima mittlerweile weilte. Es war möglicherweise als Belohnung für seine gute Arbeit gedacht, doch Marcus fühlte sich nicht belohnt, eher etwas überwältigt.

			Der wahre Grund für seine Anwesenheit war wohl die simple Tatsache, dass Simmons einen »Spion mit einem Auge für Technologie« da unten haben wollte, der schön den Mund hielt und sich alles genau ansah, was »interessant« erschien. Marcus hatte allerdings keine Parameter mitbekommen, was genau unter »interessant« zu verstehen war. Genauso wenig wie Gimenez, die mitkam, um allem und jedem zu lauschen, ebenfalls auf der Suche nach … nun, nach etwas Interessantem.

			Dass Gimenez sie begleitete, konnte Marcus verstehen. Statt sich auf die Übersetzungsfähigkeiten Saras zu verlassen, hatte sie seit Beginn der Reise das Allianz-Standard gebüffelt, auf die ganz traditionelle, schwierige Weise – schwierig für andere jedenfalls. Ihr Sprachtalent hatte sich zu voller Blüte entfaltet, und sie behielt diese Fähigkeit weitgehend für sich. Nicht einmal Caliban durfte davon wissen. Mit etwas Glück würde jemand in ihrer Gegenwart, ihre Sprachkenntnisse unterschätzend, etwas »Interessantes« sagen. Also Ohren auf.

			Marcus tat das Seine.

			Die Delegation bestand darüber hinaus aus Captain Ark und ihrem Stellvertreter Vara, dessen stumme Anwesenheit seltsam beruhigend wirkte. Derweil stand die Proxima im Orbit unter dem Kommando von Simeon, dem weitgehend die Hände gebunden waren: Das Schiff war quasi umzingelt und konnte sich nicht regen, ohne eine hundertfache Reaktion zu provozieren. Diese Situation ließ sich nicht durch geschickte Schiffsmanöver lösen, sondern allein durch die richtigen Worte zur rechten Zeit.

			Marcus sah sich um.

			Form folgt der Funktion. Dieser Sinnspruch, der sich ihm bereits während seines Besuches auf dem verlassenen Habitat aufgedrängt hatte, kam ihm erneut in den Sinn, als das Beiboot auf dem Leitstrahl in die Atmosphäre hinabritt. Sie durchbrachen die Wolkendecke, die den Blick auf die Metropole verborgen hatte, die ihr Ziel war. Marcus hatte in seinem Leben viele große Städte aus der Luft betrachten können, und bei seinem allerersten Eindruck vermisste er das Fremde, das so ganz andere, das man so weit von Terra entfernt hätte erwarten können.

			Gravitation, Winde, Tektonik – all das bedingte Statik, und Statik bedingte die Grundzüge der Architektur. Darüber kam dann, quasi als Zuckerguss, die Kultur, die Kunst, vielleicht auch der Pomp, je nach Gusto der Erbauer. Ansonsten blieben nur zwei Möglichkeiten: in die Tiefe zu bauen oder in die Höhe, und was immer man wählte, verlangte nach Regeln, denn sonst würden die Gebäude nicht lange halten. Die Naturgesetze blieben überall gleich. Und deshalb war hier alles nicht so ganz fremd. Exotisch bestenfalls, auf eine mal angenehme, mal eher verstörende Weise.

			Marcus empfand das als beruhigend. Es gab dem Universum eine Konstante, dank der er eine Beziehung zu seiner Heimatwelt herstellen konnte. Vermutlich würde sich das »Andere« eher ergeben, wenn er den Bewohnern dieser Stadt begegnete, aber er sollte ja nur die Augen offen halten. Für die Konversation war Captain Ark zuständig und vielleicht noch Gimenez, sollte sie ihre Tarnung als Unwissende irgendwann abstreifen wollen.

			Das Beiboot setzte auf einem großen Landefeld auf, und es gab für Marcus’ Augen eine Menge zu tun. Es war faszinierend. Ehe er alles persönlich betrachten konnte, verfolgte er es über die Landeschirme.

			Auch bei der Raumschiffkonstruktion gab es ja Regeln, die die Physik den Ingenieuren auferlegte. Aber andere Materialien und Produktionsweisen konnten zu interessanten Unterschieden führen. Hier herrschte denn auch eine ganz andere Ästhetik vor.

			Marcus sog die Eindrücke in sich auf, spürte eine wachsende, fast kindliche Begeisterung für die überwältigende Vielfalt an Formen. Völlig andere Problemlösungen für Aerodynamik, Stabilität, Raumnutzung und wohlgefällige Optik waren hier gefunden worden. Da alles kleinere Einheiten waren, Zubringer und Frachtboote, machte das ihre Vielfalt noch interessanter, denn man konnte leichter Vergleiche herstellen.

			Einige der Einheiten ähnelten verblüffend dem Boot, mit dem die Crew von der Proxima gerade gelandet war. Andere aber wirkten trotz vertrauter Linienführung seltsam fremd, als hätte jemand zu viel Fantasie und für diese auch noch zu viel Zeit gehabt. Es gab einige Schiffe, die die Gesetze der Physik ignorierten und die daher Marcus’ besondere Aufmerksamkeit erregten.

			Seine Hypothese war, dass die Stabilität und die Neutralisierung der Masseträgheit durch besondere Schutzfelder gewährleistet wurden. Das wiederum bedeutete, dass ein Ausfall derselben zu einer Integritätskatastrophe führen musste. Vielleicht waren es Privatjachten, Lustschiffen gleich. Wer reich war, vertrat ja oft die Ansicht, dass die Gesetze für ihn nicht galten, manchmal ignorierte er sogar jene der Natur.

			Sie verließen das Boot, und Marcus sog prüfend die Luft ein. Kein Schwindelgefühl, keine Atemnot, keine Beklemmung. Zumindest da war alles im grünen Bereich. Er zuckte kurz zusammen, als ein plötzlicher Lärm aufbrüllte, und sah noch, wie ein kleines Raumboot auf einem Flammenstrahl in die Lüfte ritt, wahrscheinlich zu einem der wartenden Schiffe im Orbit. Es wurde viel gestartet und gelandet, und Marcus konnte immer wieder beobachten, wie Personen und Material eingeladen, aber kaum, wie etwas ausgeladen wurde.

			Hier fand tatsächlich eine Evakuierung statt. Alles schrie Aufbruch. Nur für die Gesandten der Proxima war es erst einmal eine Ankunft.

			»Folgen Sie mir. Wir bleiben zusammen, und nur ich rede!«, schärfte ihnen Ark ein, als sie der anderen Delegation entgegentraten, die bereits auf sie wartete. Der Landung war der Austausch medizinischer Daten vorausgegangen sowie genaue Desinfektions- und Untersuchungsprotokolle. Anscheinend wollte man sichergehen, dass die Menschen nichts einschleppten, wodurch die Gesamtsituation noch problematischer werden könnte. Aus diesem Grund hatte man sich geradezu entblößen und der Allianz Detailwissen über die menschliche Genetik offenbaren müssen. Dies war aber notwendig, um einen möglichst reibungslosen Erstkontakt zu ermöglichen.

			Marcus’ Herz begann zu klopfen, als er der drei Gestalten ansichtig wurde, auf die sie nun mit gemessenen Schritten zukamen. Die Gelassenheit und Geduld, dies sie zur Schau trugen, standen in einem starken Widerspruch zu seinen eigenen Gefühlen.

			Es waren drei identische Wesen, zumindest sahen sie für Marcus so aus. Trapezförmiger Körper, seltsame, verknotete Arme. Marcus hatte das schon auf Bildern gesehen. Die drei bewegten sich mit einer seltsam gleitenden Gangart, die irritierend wirkte. Aber sie taten es in einem schönen Gleichklang, und es wirkte absolut nicht aggressiv. Man wollte die Menschen wohl nicht überfordern.

			Offenbar hatte man aber übersehen, dass sich trotz der erkennbaren Sicherheitsmaßnahmen, wie einer vorübergehenden Absperrung der Landezone, in gebührendem Abstand einige Raumhafenarbeiter und Schaulustige versammelt hatten, um zu beobachten, was da los war. Und als sie die Menschen erkannten, reagierten sie. Marcus konnte sie nicht gut ausmachen aus der Entfernung, doch er sah sie wild gestikulieren. Es war ihm, als würden Rufe an seine Ohren dringen. Deshalb neigte Marcus seinen Kopf zu Gimenez und flüsterte: »Das hört sich nicht gerade freundlich an!«

			Die Spezialistin machte ein konzentriertes, dann ein betrübtes Gesicht.

			»Sie beschimpfen uns. Sie nennen uns Mörder und verfluchen uns. Sie wollen nicht, dass wir empfangen werden. Sie hätten lieber, wenn man uns gleich umbringt. Ich überlasse die Details deiner Fantasie, Marcus.« Sie schüttelte den Kopf. »Es ist nicht schön.«

			Marcus fühlte sich ernüchtert. Er hatte keinen Jubel erwartet, aber doch so etwas wie höfliche Neugierde. Dieses aggressive Verhalten aber war für ihn unerwartet, und er fragte sich, ob Captain Ark dieser Stimmung auch gewahr wurde. Die Kommandantin aber schien ganz auf die drei Mitglieder ihres Empfangskomitees fokussiert.

			»Ich bin Sandu!« Eines der drei Wesen trat vor, das Augenband glitzerte in der Sonne. Sara flüsterte Marcus über einen kleinen Lautsprecher die Übersetzung ins Ohr. »Ich begrüße Sie alle herzlich.« Dann drehte er sich zu den Zuschauern in der Ferne, als würde er erst jetzt ihre Anwesenheit und ihr Verhalten bemerken. »Ich bitte um Verständnis für diese Reaktion. Wir wollten sie nicht ganz unterdrücken, um Ihnen die Tragweite des Problems darzustellen. Vertreter Ihrer Spezies sind seit Jahren für Anschläge, Intrigen, Attentate und weitere Destabilisierungsmaßnahmen verantwortlich, oft ohne Rücksichtnahme auf ihre eigene Sicherheit. Das hinterlässt keinen sehr positiven Eindruck.«

			»Selbstmordattentäter?«, fragte Ark. »Das Prinzip ist uns nicht unbekannt.«

			»Es war für uns überraschend. Wir dachten, wir wären hier in der Allianz weiter. Aber jetzt fällt es manchen schwer, zwischen Ihnen und den Angreifern zu differenzieren. Erneut muss ich um Verständnis bitten. Wir sorgen für Ihren Schutz, das kann ich versprechen.«

			»Wir sind bereit, alles zu tun, um zu helfen.«

			Sandu machte eine komplizierte Geste mit seinen Armen, deren Sinn Marcus entging. Dann flüsterte Sara ein Wort in sein Ohr: »Anerkennung.«

			»Ihre Bereitschaft wird positiv zur Kenntnis genommen. Bitte folgen Sie mir. Wir haben einen Empfangsbereich vorbereitet, in dem wir ungestört reden können. Dies ist für Sie eine emotionale Situation. Erstkontakt ist für uns in der Allianz nichts Ungewöhnliches. Ich möchte Sie nicht überfordern. Fühlen Sie sich wohl?«

			»Nein!«, wollte Marcus sagen, beließ es aber dabei, seine Gefühle nur in seinen Gedanken auszudrücken. Ark hingegen erwiderte laut: »Wir kommen alle gut zurecht. Ich weiß Ihre Sorge zu schätzen.«

			»Die Zeit drängt, und ich sollte viel behutsamer vorgehen. Ich möchte keinen Schaden bei Ihnen anrichten, den man nachher nur schwer wieder beheben kann. Wenn ich ein Verhalten an den Tag lege, das für Sie nur schwer nachvollziehbar ist, dann sagen Sie es, gerne auch direkt und ohne Umschweife. Ich bin in diesen Dingen ausgebildet und fühle mich nicht so leicht beleidigt.«

			Erneut eine Geste, diesmal in Richtung des großen, vielleicht zweihundert Meter entfernten Gebäudes, das den Rand des Raumhafens dominierte. Sie gingen zu Fuß, ohne Eile, was ihnen die Möglichkeit gab, die Eindrücke, die auf sie eindrangen, zu verarbeiten.

			Als sie das Gebäude betraten, wurde es schlagartig leise. Der kleine Saal, in dem sie nun standen, war bis auf einige Sitzgruppen und etwas, das Marcus entfernt an eine Bar erinnerte, leer. Es gab nichts, was störend wirken konnte, keine Dekoration, von der man ja ohnehin nicht wissen konnte, was sie bei einem fremdartigen Besucher auslösten. Es war ein Ort, der sich erst langsam mit Atmosphäre, Anpassung und Entspannung füllen würde, je nachdem, wie die Gespräche verliefen.

			»Wir haben flüssige und feste Nahrungsmittel bereitgestellt, ausgewählt entsprechend den physiologischen Datensätzen, die uns übermittelt wurden«, erklärte Sandu mit einer weiteren einladenden Geste. »Sie werden Ihnen hoffentlich schmecken, verträglich dürften sie in jedem Falle sein.«

			»Wir sind dankbar. Ist es angemessen, dass wir uns setzen?«, fragte Ark.

			»Es ist angemessen und für uns alle entspannender. Wir setzen uns im Kreis dorthin, sodass jeder jeden zu jeder Zeit sieht. Automaten werden uns Speisen bringen, wenn wir dies wünschen. Ist das für sie alle ein akzeptables Arrangement?«

			Marcus spürte, dass die da draußen aufgebaute Anspannung nun allmählich von ihm abfiel. Er war bereit, den guten Willen Sandus zu akzeptieren, und er war anscheinend damit nicht alleine, denn Ark formulierte in ihrer aller Namen ihre Zustimmung.

			Es war absolut akzeptabel.
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			Keine Spur eines Fraktals. Ein Glück. Ein Oval, glatt, fugenlos, schwebend. Die perfekte Form, ohne jeden Anhaltspunkt für eine Identifikation.

			Kraus vermeinte zu erkennen, dass sich das Licht der Beleuchtung nur in ganz bestimmten Blickwinkeln auf der Hülle abbildete, ansonsten schien sie wie ein schwarzes Loch jede Illumination zu schlucken. Er hatte gehofft, etwas zu haben, an dem sich seine Augen festhalten konnten, doch da war nichts. Sein Blick glitt ab, rutschte aus wie wackelige Füße auf glattem Eis. So etwas hatte er noch nie erlebt, und er zwinkerte mehrmals, als könnte er den seltsamen Eindruck dadurch vertreiben. Gewiss, er würde sich daran gewöhnen. Aber wenn eine Maschine ihm jemals fremd vorgekommen war, so eindeutig nicht irdischen Ursprungs, so klar das Ergebnis einer ganz anderen technischen Evolution, dann jetzt und hier.

			Sie waren in der Außenschleuse der Anaconda, der Schleusenzyklus war beendet worden. Die Maschine hatte kein Raumschiff benötigt, um die Distanz zum terranischen Kreuzer zu überwinden, und einen Raumanzug schon gar nicht. Eine Maschine eben, die vieles nicht anfocht, was für Menschen ein Problem darstellte.

			Das Oval sprach als Erstes.

			»Ich bin der Delegant«, sagte die Maschine, und Kraus wusste nicht einmal, an wen diese Worte gerichtet waren. Das war der perfekte Raumklang, ein Surround-Erlebnis, das sie alle aufhorchen ließ. Die Stimme war, anders als bei der Kontaktaufnahme vorher, angenehm moduliert, jedoch geschlechtsneutral, wie er es bei einer Maschine wohl zu erwarten hatte. Hatte er das wirklich? Er wusste so wenig, er durfte keine falschen Schlüsse ziehen. Mit Fragen maschineller Genderkonzepte hatte er sich noch nicht auseinandergesetzt.

			Kraus machte sich bemerkbar, indem er einen Schritt nach vorne trat. Er war dennoch sorgsam darauf bedacht, der Maschine in seiner Schleuse nicht zu nahe zu kommen. Kraus wusste nicht, wo die Grenze ihrer Annäherungsfähigkeit lag, ob bei ihr so etwas wie die Definition eines persönlichen Raums existierte – oder eines zu verteidigenden Sicherheitsparameters.

			»Ich bin Captain Kraus von der Anaconda. Ich begrüße Sie an Bord meines Schiffes.«

			»Sie sind höflich. Das erscheint angemessen.«

			»Es gibt keinen Grund für Unhöflichkeit. Ich garantiere Ihre persönliche Sicherheit. Sind Sie ein Individuum oder Teil eines Kollektivs?«

			»Sie verfügen nur über rudimentäre Informationen.«

			»Das ist leider so. Wir sind bestrebt, das zu ändern.«

			Das Oval drehte sich sanft im Schimmer der Deckenbeleuchtung. Aufgrund des Licht schluckenden Charakters seiner Außenhülle war das nur bei ganz genauer Beobachtung zu erkennen. Vielleicht war dies eine Form der Gestik für den Deleganten, die Repräsentation von Existenz durch bewusste Bewegung. Kraus war sich nicht sicher, welchen Eindruck es bei ihm erweckte. Er kam nicht umhin, eine subtile Drohung darin zu erkennen.

			»Lobenswert. Die Sammlung von Daten ist stets ein erstrebenswertes Tun, und es transzendiert alle ethischen und kulturellen Begrenzungen. Zu wissen ist in sich bereits ein Wert. Ich gebe Ihnen Wissen: Wir Zu7 sind Individuen und vereinen unser Denken nur, wenn es notwendig ist. Individueller Wissenszuwachs wird kommuniziert. Jeder lernt für sich. Perspektive führt zu besserer Erkenntnis. Realität muss stets aufs Neue trianguliert werden. Multiple Sichtweisen sind erforderlich.«

			Kraus glaubte, dem folgen zu können, und es klang sehr vernünftig. Das beruhigte ihn etwas. Das klassische Klischee der durchgedrehten Maschine, das sich, gespeist aus schlechter Science-Fiction-Literatur, über die Jahrhunderte im kollektiven Bewusstsein der Menschen festgesetzt hatte, war nur schwer zu überwinden. Andererseits hatten diese Konstrukte möglicherweise das vor ihnen liegende Habitat verwüstet. Das bedeutete, dass in dem einen oder anderen Stereotyp möglicherweise doch ein wahrer Kern verborgen war. Er musste sehr vorsichtig sein.

			Kraus machte eine einladende Geste, die der Delegant hoffentlich als solche verstand.

			»Sollen wir Ihnen unser Schiff zeigen?«

			»Höflichkeit. Aber das ist nicht nötig. Unsere Ortungseinrichtungen haben bereits alle wesentlichen Daten enthüllt. Ihre Technologie ist fremd, und damit ist klar, dass Sie in der Tat von weit her kommen, gleichzeitig ist sie der unseren in vielerlei Hinsicht unterlegen. Allein ihr Triebwerk entspricht hiesigem Standard. Es wurde Ihnen überlassen?«

			Kraus fühlte sich durch die Frage etwas überrumpelt. Aber er konnte sie schlecht ignorieren.

			»So könnte man das ausdrücken.«

			»Sie haben es gestohlen?«

			Kraus zögerte einen weiteren, winzigen Moment. Es war wohl besser, wenn er sich nicht auf dieses höchstwahrscheinlich sehr brüchige Eis begab, ganz unabhängig davon, wer hier wessen Freund oder Feind war.

			»Der genaue Vorgang entzieht sich auch meiner Kenntnis.«

			»Ihr Status in Ihrer Hierarchie ist nicht ausreichend für diese Information?«

			»Wir operieren nach dem Grundsatz, dass nur jene Kenntnisse weitergegeben werden, die als unmittelbar nützlich anzusehen sind.«

			Das Oval drehte sich wieder einmal um sich selbst, während es antwortete.

			»Die Antwort ist weniger zufriedenstellend, aber als defensive Reaktion nachvollziehbar. Gibt es Räumlichkeiten, in denen wir unser Gespräch in einem Rahmen fortsetzen können, der Ihnen eine größere psychische Stabilität beschert?«

			Das war beinahe rücksichtsvoll, wie Kraus fand. Er sah Johannsen bedeutungsvoll an, die es rechtzeitig zurück an Bord geschafft hatte, um dieser Begegnung beizuwohnen. Ihrem Gesicht war nicht zu entnehmen, was sie dachte oder fühlte. Das war für ihn auch weniger zufriedenstellend. Ein wenig Beistand wäre hilfreich.

			»In der Tat haben wir einen Raum vorbereitet.«

			»Dann schließe ich mich Ihrer Führung an.«

			Abgesehen von Maßnahmen zur Förderung ihrer psychischen Stabilität hatten die Marines den Raum mit einem Sicherheitsperimeter umgeben und eine hinter dem Wandpanel installierte automatische Schussvorrichtung vorbereitet. Alles war mit Kameras und Mikrofonen gespickt, vom Einsatz anderer Scanner ganz zu schweigen. Kraus ging allerdings angesichts des bisherigen Verlaufs ihres Gesprächs nicht davon aus, dass er auch nur eine dieser Vorkehrungen vor dem Deleganten würde verbergen können. Und es war der Maschine wahrscheinlich herzlich egal, so überlegen und souverän in allem wirkte sie auf ihn.

			Sie erreichten den Raum nur Momente später. Offenbar war bei der Maschine tatsächlich irgendein diplomatisches Protokoll aktiviert worden, denn sie kommentierte weder die Sicherheitsvorkehrungen, noch ließ sie sich zu weiteren abwertenden Bemerkungen über die Technologie herab, mit der sie konfrontiert wurde.

			Kraus hatte zu dem Gespräch nur Hakonen hinzugebeten, der beinahe verschüchtert am Tisch Platz nahm. Johannsen würde die Übertragung auf der Brücke genießen, um im Notfall … irgendwas tun zu können.

			Kraus wusste selbst nicht, was das sein mochte.

			Der Delegant benötigte natürlich keinen Stuhl, er schwebte an seinem Ende des Tisches in etwa auf Augenhöhe und zeigte damit seine Bereitschaft, sich anzupassen, solange es ihm keinen Zacken aus der Krone brach. Kraus registrierte dies aufmerksam.

			»Ist es notwendig oder angebracht, zu Beginn unseres Austausches Konversation ohne klare Zielrichtung zu initiieren?«, fragte das Oval. Offenbar war das Konzept des Small Talks auch intelligenten Robotern nicht fremd.

			Hakonen nickte Kraus zu, er sah darin gewiss die Möglichkeit, etwas über das Verhalten der Maschinen zu lernen. Der Captain aber besann sich der Tatsache, dass dies eine militärische Einheit war und zu viel Gequatsche ihnen jetzt nicht weiterhalf.

			»Das wird nicht nötig sein, Ihr Angebot nehme ich aber als Geste der Höflichkeit wahr«, erwiderte er.

			»Akzeptabel. Captain, Sie haben den Austausch von Informationen angeboten«, kam die Maschine sofort zur Sache. »Beginnen Sie mit Ihrem Anteil. Abhängig vom Wert der übertragenen Daten werde ich eine angemessene Gegenleistung vorschlagen. Dazu könnte auch eine vorübergehende Duldung Ihres Aufenthalts und die Vermeidung Ihrer Vernichtung gehören.«

			Das war, wie Kraus dachte, sehr entgegenkommend. Dies waren in jedem Falle Verhandlungen von sehr ungleichen Positionen aus.

			»Wir können Ihnen alle Daten zur Proxima und zu Caliban geben, die wir haben. Darüber hinaus haben wir eine Analyse ihrer möglichen Absichten gemacht. Ich kann nicht in die Zukunft sehen, aber es ist klar, dass die Proxima dieser Allianz helfen will, mit der Sie im Krieg liegen.«

			»Die Allianz liegt mit sich selbst im Krieg. Wir haben ihr nur die Augen für diese Tatsache geöffnet.«

			»Das Habitat …«

			»Wir haben Interessen und setzen diese durch. Das Konzept ist Ihnen nicht fremd.«

			Immerhin war das ein klares Bekenntnis zum Angriff auf diese Station, fand Kraus. Das war gut, denn dadurch wusste er, woran er war.

			»Absolut nicht. Ich sende die Daten.« Kraus machte eine Handbewegung in die Luft, und jene, die ihn auf der Brücke beobachteten, taten, was er angekündigt hatte.

			»Zufriedenstellend. Die Absichten der Mission der Proxima werden evaluiert. Was sind Ihre?«

			»Wir wünschen Kontakt aufzunehmen und wollen zu einem friedlichen Austausch kommen.«

			»Das ist alles?«

			Ah, verdammt! Kraus verzog die Miene und beherrschte sich sofort wieder. Wie weit konnte der Delegant seine Mimik schon deuten? Brachte er ihm durch bloße Demonstration bereits bei, wie er mit einem Menschen zu reden hatte? Nein, es gab hier ja längst welche seiner Art, er war mit ihnen also gewiss vertraut. Aber waren sie tatsächlich wie ihre Artgenossen von Terra? Zu viele Fragen, die er jetzt weder stellen noch beantwortet bekommen konnte. Aber die Nachfrage des Roboters zeigte: Die Maschinenwesen waren weder dumm noch einfältig. Kraus beschloss daher, offen zu sein.

			»Wir haben, wie Sie so richtig beobachtet haben, ebenfalls Interessen. In der Region, aus der ich komme, gibt es eine starke Rivalität zwischen jenen, die durch die Proxima repräsentiert werden, und jenen, in deren Auftrag ich hier bin. Dieses Konkurrenzverhältnis kann und wird sich möglicherweise auch in einer militärischen Auseinandersetzung ausdrücken. Wir wollen verhindern, dass die andere Seite hier einen Vorteil erlangt, und sind zugleich auf Vorteile für uns selbst aus. Was wir aber nicht möchten, ist, irgendwen hier in unseren Konflikt mit hineinzuziehen.«

			Außer es ist sinnvoll und hilfreich, fügte Kraus in Gedanken hinzu. Er war derzeit noch voller Zuversicht, dass die Roboter zu vielen Dingen in der Lage waren, aber nicht dazu, seine Gedanken zu lesen.

			Der Delegant vollführte wieder eine seiner Drehungen. »Ihre Offenheit ist akzeptabel. Ihre Daten wurden analysiert. Wir Zu7 sind zu einer begrenzten Fortsetzung des Kontakts bereit und bieten Ihnen als symbolische Handlung Unterstützung bei der Reparatur Ihres Schiffes sowie bei der Anpassung an die Auswirkungen der von Ihnen gestohlenen Antriebstechnologie an. Wir haben einige Arbeitsdrohnen in Bereitschaft. Wir akzeptieren, dass diese unter permanenter Beobachtung agieren. Ich verbleibe als Delegant an Bord, wenn dies gewünscht wird. Aufgrund der eingeschränkten und oft überholten kulturellen Konventionen folgenden Kommunikationsweise von Existenzen wie Ihnen ist eine materiell greifbare Präsenz von unserer Seite zweifellos hilfreich.«

			Kraus nickte und hoffte, ausreichend erfreut zu wirken. Sie hatten die Grundlage dafür gelegt, im Austausch zu bleiben, und das hieß, dass sie hier länger überleben würden, als sie bisher angenommen hatten. Fortschritte, die sehr erfreulich waren. Dies war möglicherweise der Beginn einer wunderbaren Freundschaft.

			Realistischerweise war zu erwarten, dass es bei einem pragmatischen Arrangement auf Zeit bleiben würde. Aber Kraus war bereit, alles zu nehmen, was ihm angeboten wurde.

			»Ich akzeptiere und danke für Ihr Verständnis!«

			Der Delegant antwortete darauf nicht. Es schien, als sei erst einmal alles gesagt.

			Immerhin drehte er sich noch einmal. Das war hoffentlich ein gutes Zeichen.
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			»Ich muss sagen, dass ich etwas enttäuscht bin«, erklärte Sandu, nachdem er Ark hatte ausreden lassen. Sie hatte seine Geduld nicht überstrapaziert, zumindest nicht nach ihrem Eindruck. Sachlich hatte sie alles vorgetragen, was die Proxima hierhergeführt hatte, und sie war sich einigermaßen sicher, dass sie bei der Wahrheit geblieben war. Absolut sicher konnte man niemals sein: Als menschliches Wesen betrachtete man die Realität immer durch einen Filter, der die eigene Definition von Wahrheit auf unbewusste Weise beeinflusste. Fakten waren daher nicht in jedem Falle so eindeutig, wie sie auf den ersten Blick erschienen.

			Ark war der Auffassung, dass man ein gemeinsames Verständnis von Realität und Wahrheit dadurch errang, indem man sich das, was man wahrnahm, gegenseitig beschrieb und diese Beschreibungen dann zueinander in Beziehung setzte. Das war meist auch nur eine Annäherung, aber zugleich, wenn es gut lief, ein Fundament für gemeinsames Handeln.

			Und das brauchten sie jetzt ganz sicher.

			Dieses Fundament war nun eindeutig gelegt worden, denn Sandu war mit seiner Enttäuschung nicht alleine. Ark hatte ihm dargelegt, dass sie vor allem wussten, dass sie sehr wenig wussten. Obgleich diese Art von Ehrlichkeit gut ankam, hatte ihr Gesprächspartner bestimmt etwas mehr erwartet. Und sie hatte wohl selbst gehofft, zu diesem Zeitpunkt schon etwas mehr zu wissen.

			Doch Sandu war bisher mit Informationen sehr geizig gewesen. Sie warf es ihm nicht vor. Er war ein vorsichtiger Gesprächspartner. Vielleicht wollte er damit auch nur seinem Misstrauen darüber Ausdruck verleihen, dass hier plötzlich Leute auftauchten, die einem Hilfe anboten bei etwas, über das sie selbst gar nicht genug wussten – und sich deswegen erst mal ins Bild setzen lassen wollten.

			Ark verstand das. Stünde sie in den Schuhen des Ratsmitglieds, hätte sie sich auch eine gesunde Portion Abstand und Abwarten gegönnt, ehe ein potenziell fatales Stück Information über ihre Lippen gekommen wäre. Es ging hier generell um die Menschen – und vor allem um jene, die seit geraumer Zeit Planeten infiltrierten, Aufstände anzettelten, Anschläge verübten und dabei offenbar irgendwie mit den Zu7 in Verbindung standen. Darüber hätte Ark natürlich gerne mehr erfahren. Sandu aber hatte bisher keine Anstalten gemacht, ihr dazu etwas zu erzählen.

			Also etwas Enttäuschung auf beiden Seiten.

			»Sie sind nicht verantwortlich, das ist Ihre zentrale Aussage, Captain Ark. Es sind Ihre Leute, das steht für uns außer Frage, aber Sie weisen jede Verantwortung und jedes Wissen von sich.« Sandus Worte klangen anklagend.

			»Nein«, korrigierte sie ihn. »Was ich sage, ist Folgendes: Wir wissen nicht, wie Menschen vor offenbar längerer Zeit hierhergekommen sind und warum sie tun, was sie tun. Wenn wir ausreichend Informationen haben, können wir über Verantwortung reden. Grundsätzlich ist es so, dass nicht jeder Vertreter unserer Spezies ausnahmslos für alles verantwortlich ist, was ein beliebiger anderer Vertreter so treibt. Ist das bei Ihnen anders?«

			»Nein. Das wäre eine absurde Vorstellung. Dennoch gibt es kollektive Verantwortung dort, wo Dinge von Repräsentanten einer politischen Einheit gewusst, geduldet oder initiiert wurden. Ich verstehe, dass auch Sie über solche Strukturen von Autorität verfügen. Sie können derlei ausschließen?«

			»Nein«, erwiderte Ark ehrlich. »Unsere … politische Einheit ist vor Kurzem in Stücke geschlagen worden, durch uns selbst, wie ich hinzufügen möchte. Es ist gewiss kein Ruhmesblatt unserer Geschichte, sogar alles andere als das. Und ich weiß nicht, was die Verantwortlichen in der Vergangenheit alles getrieben haben. Ich bin da ganz offen zu Ihnen.«

			»Sie haben aus eigener Dummheit getan, was uns in der Allianz von Mitgliedern Ihrer Spezies angetan wird? Erlauben Sie, Captain, aber das weckt dann doch gewisse Zweifel bei mir und den Meinen.«

			»Ich verstehe das gut. Ich sage, wie es ist, Ratsmitglied Sandu. Aber meine politischen Repräsentanten haben mich nicht zuletzt entsandt, um alles über diese Vorgänge herauszufinden, weil sie nämlich definitiv nicht dafür verantwortlich sind.« Und haben dann gekniffen, woraufhin sie ihre Anweisungen missachtet hatte, fügte Ark in Gedanken hinzu. Dieses kleine Detail behielt sie aber wohlweislich für sich, es könnte zu weiteren Zweifeln führen, und das konnten sie jetzt gerade gar nicht brauchen.

			»Ich halte Ihre Aussagen für glaubwürdig«, versicherte der Allianz-Vertreter. Sein Sichtband glitzerte dabei. War das ein Zeichen für Ehrlichkeit, oder zwinkerte er ihr gerade zu, um ihr zu bedeuten, dass er ihr in Wirklichkeit kein Wort abnahm? Ark würde Caliban nachher fragen müssen, der sollte das wissen. Sara könnte es ihr zusammen mit der Übersetzung ins Ohr flüstern, aber sie empfand das als verwirrend und hatte sie gebeten, es bei ihr vorerst zu unterlassen. »Aber wir müssen Sie erst noch besser kennenlernen, damit wir eine Basis an Vertrauen schaffen können.«

			»Wie tun wir das?«

			»Ein erster Schritt steht nun an. Eine hiesige Gepflogenheit. Ich hoffe, Sie damit nicht zu überfordern: Wir haben ein Essen vorbereitet, mit Teilnehmern aus Führung und Ökonomie. Ich kenne die Verhaltensweisen Ihrer Spezies nicht, aber in vielen Zivilisationen der Allianz ist die möglichst zwanglose gemeinsame Aufnahme von flüssiger und fester Nahrung ein geeigneter Rahmen, um sich kennenzulernen, ohne dass sich daraus gegenseitige Ansprüche ergeben. Kann ich davon ausgehen, dass das in Ihrer Zivilisation ähnlich gesehen wird?«

			Ein Staatsbankett. Ark wusste, was er meinte, nur dass entsprechende Anlässe auf Terra meist nicht zwanglos waren und erst zu fortgeschrittener Stunde die Kommunikationseffekte eintraten, von denen Sandu hier sprach. Andererseits wurde dort dann meist tatsächlich entschieden, was im Kasperletheater offizieller Sitzungen und förmlicher Verhandlungen nur noch nachexerziert wurde. So gesehen war es eine ausgezeichnete Idee, und sie war ohnehin nicht in einer Position, um derlei abzulehnen. Wohl fühlte sie sich dabei aber nicht. Weder auf Terra noch auf Khalid und hier schon gar nicht. Es war einfach nicht ihre Welt.

			Es war wie in einem Zoo.

			Das war unfair. Es war unangemessen, ja diskriminierend. Ark verkapselte den Gedanken in ihrem Kopf, als sie mit den anderen in den Nebenraum trat, der für die Festivität vorbereitet worden war. Gesichter – oder das, was sie dafür hielt – wandten sich ihnen zu. Vielleicht zwanzig ganz sicher genau ausgesuchte Gäste, die hier bereits gewartet hatten – möglicherweise hungrig, denn das Buffet, das an einer Seite des Raums aufgebaut worden war, wirkte unberührt.

			Ark konnte es gar nicht alles in sich aufnehmen, war für einen Moment verwirrt. In der Luft hingen verschiedene Gerüche, trotz der guten Ventilation, und die Vielfalt war … erschreckend. Und die anderen starrten sie an. Und sie starrte zurück. Es war doch wie in einem Zoo, wenngleich nur für Augenblicke. Unangenehm. Entblößend. Notwendig.

			»Captain Zadiya Ark von der Proxima, unser geehrter Gast, und die geehrte Delegation vom Planeten Khalid. Heißen wir sie willkommen.«

			Sandu sagte es mit einer gewissen Feierlichkeit in der Stimme, dem Anlass angemessen, und seine Worte lösten die Starre … und das Starren. Manche der Gäste berührten Gliedmaßen und erzeugten dadurch Laute, die dem irdischen Klatschen ähnelten, andere machten Geräusche mit entsprechenden Organen, die, so hoffte Ark, kein Ausdruck von Feindseligkeit waren. Es wirkte alles angespannt, geschauspielert, choreografiert. Vielleicht war das ja sogar ganz gut angesichts der Risiken eines solchen Zusammentreffens.

			»Die mit einem grünen Marker ausgezeichneten Speisen sind für Sie physiologisch akzeptabel«, sagte Sandu leise und zeigte auf das erste Alien-Buffet in Arks Leben. »Halten Sie sich fern von allem, was dampft. Die Weydi essen ihre Nahrung kochend oder siedend, es gibt kaum eine andere Spezies, die das überlebt. Es hilft aber, die Raumtemperatur preisgünstig zu regulieren, wenn man sie einlädt.«

			Alien-Buffet und jetzt auch noch Alien-Witze. Ark merkte, wie sie sich entspannte. Ja, es war vieles fremd, manches geradezu abstoßend, und auch unverständlich. Aber es gab dort, wo man zusammenkam, gewisse gesellschaftliche Dynamiken, gewisse Verhaltensweisen, geprägt durch aktive Intelligenz, durch eine gemeinsame Wahrnehmung von Realität. Und in dem Moment auch die Möglichkeit, sich im gleichen Raum aufzuhalten und zusammen zu essen – völlig ungeachtet der Tatsache, dass man sich gar nicht wirklich verstand.

			Alle, die hier waren, hatten gemeinsam, dass es sich um soziale Wesen handelte, sonst wären sie nicht gekommen. Und das bedeutete, dass die Idee des »Gemeinsamen« ihnen nicht fremd war. Es bildeten sich Gruppen. Aliens kamen auf Ark zu, aktiv, vorsichtig, aber freundlich und gesprächsbereit. Hoffentlich auch tolerant genug, um die Fehler, die nun unausweichlich begangen werden würden, zu verkraften und nicht gegen die Gäste zu wenden. Es war wie ein Abtasten, eine kurze Berührung, um sicherzugehen, dass man sich nicht die Finger verbrannte.

			Ark atmete tief ein und schaute auf alles, was dampfte, um es zu meiden.

			Das Gemeinsame kannte eben auch seine Grenzen.
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			»Sie interessieren sich für Technik, wie ich sehe.«

			Marcus zuckte zusammen, fuhr hoch, stand kerzengerade da. Es war peinlich. Er hatte nicht aufgepasst, nicht an sich halten können bei diesem seltsamen Mechanismus mit dem faszinierenden Bedienungspanel. Er hatte ihn, halb in die Wand eingelassen, am Rande der Halle entdeckt. Aber seine Inspektion war zu intensiv ausgefallen, um nicht bemerkt zu werden. Er hatte sich vor aller Augen der Spionage hingegeben, ohne die Etikette zu berücksichtigen, die er bis eben noch sorgsam beachtet hatte. Welch ein Dummkopf er doch war!

			Marcus drehte sich um, bereit, sich für alles zu entschuldigen und den Schaden so weit zu begrenzen, wie es nur möglich erschien.

			»Sie sind ein aufmerksamer Beobachter«, hörte er.

			Irrte er sich, oder hatte die Stimme einen spöttischen Unterton gehabt? Marcus legte eine Hand auf den In-Ohr-Lautsprecher, der ihm Saras Übersetzung einflüsterte. Wie viel davon noch Interpretation war, das blieb die Frage.

			Dem Wesen, das sich an ihn gewandt hatte, war seine Gefühlslage nicht anzusehen. Es war würfelförmig und stand auf einem weichen Unterleib, der sich, gefaltet wie eine Ziehharmonika, kleiderartig bis zum Boden erstreckte. Zwei wulstige, offenbar gelenkfreie und nur aus Muskeln bestehende Arme umschlangen den Körper wie autonome Lebewesen. Nun entfalteten sie sich, aber ohne dabei bedrohlich zu wirken. Ein Hals, der sich wie eine Pyramide zuspitzte, setzte den Körper nach oben hin fort, und auf dessen Spitze saß ein tellerförmiger Gewebeklumpen mit allerlei Organen, unförmig anzusehen, aber gewiss funktional. Denn von dort waren nicht nur die Worte gekommen, sondern von dort wurde Marcus auch mit kleinen, beweglichen und auf dünnen Stielen leicht hervorstehenden Augen beobachtet.

			Marcus wusste nicht, auf was für einer Welt diese Spezies sich entwickelt hatte, es musste aber eine mit vielen und schnellen Raubtieren gewesen sein: Der Fragesteller war in der Lage, sich in kürzester Zeit Klarheit über alles im Umkreis von dreihundertsechzig Grad zu verschaffen, ohne dafür seinen Körper oder den Klumpenkopf bewegen zu müssen. Er war niemand, an den man sich anschlich. Und er war ganz offensichtlich niemand, dem allzu viel entging von dem, was andere in seiner Nähe so trieben.

			»Ich … ich …«, begann Marcus. Keine gute Verteidigungsrede.

			»Techniker?«, fragte das Wesen neugierig und absolut nicht aggressiv. Marcus erlaubte sich, die Anspannung zu lösen. Er wurde nicht angegriffen. Er redete ganz normal und freundlich mit einem lebenden Würfel. Er sollte sich an diese Dinge besser gewöhnen.

			»Ja. Dies ist …?« Marcus zeigte auf das Panel.

			»Ein Energiephasenemitter. Er ist in der Lage, verschiedene mobile Schutzfelder zur Segmentierung der Halle zu erzeugen. Sehr hilfreich, wenn Spezies mit unterschiedlichen Atemmethoden zusammentreffen – oder gar aquatische Lebensformen, von denen es allerdings nicht allzu viele intelligente gibt.« Ein hochgradig flexibler Arm wedelte an Marcus vorbei auf das Bedienungspanel zu. »Hier stellen Sie die Feldstärke ein, dort die genaue Verteilung von Luftenklaven in der Halle. Hier können Sie sie, wenn nötig, sogar mobil werden lassen. Das da ist die Pumpvorrichtung mit einer Auswahl für Luftzusammensetzung und Druck. Es ist alles recht einfach aufgebaut. Verstehen Sie es? Hier, ich starte mal diesen Simulationslauf und zeige es Ihnen genau!«

			Das Panel erwachte zum Leben, und der Würfel drückte auf ein Tastenfeld, ohne dass sich tatsächlich etwas tat.

			Marcus konzentrierte sich und folgte den Erläuterungen aufmerksam. Dem Wesen fehlte es wirklich an jeder Feindseligkeit, es schien sich nahezu in seiner Rolle als Lehrer zu gefallen. Zusammen mit der Erklärung ergab die Anordnung der Bedienelemente jetzt Sinn. Marcus bedauerte nun beinahe, es hier nur mit Sauerstoffatmern zu tun zu haben, denn er hätte diese faszinierende Anlage gerne in Aktion gesehen. Auf der Erde gab es für derlei keine Notwendigkeit, aber er konnte sich vorstellen, dass diese Technologie generell für das Schiffsdesign interessante Optionen eröffnete.

			»Es ist wirklich eine hochinteressante Einrichtung. Ich danke Ihnen für diese Demonstration. Ich wollte nicht aufdringlich oder zu neugierig sein, aber …«

			»Sie haben so etwas nicht?«

			»Unsere Schilde – und die Generatoren – sind, nun ja, klobiger.«

			»Dies ist keine geheime Technologie, mein Freund. Sie können sich so was von jedem Dienstleister in Ihrem Privathaus installieren lassen. Kein Grund, sich zu entschuldigen, wirklich.«

			Marcus streckte erleichtert die Hand aus. Er war instruiert worden, diese menschliche Geste zu nutzen, da sie nach Calibans Aussage weder feindselig noch unverständlich war. Tatsächlich gab es einige Spezies, die vergleichbare Begrüßungsberührungen für angemessen hielten. Auch der Kasten schien unter diese Kategorie zu fallen, denn eine feingliedrige Hand, die definitiv mehr als fünf und weitaus gelenkigere Finger als ein Mensch hatte, fuhr mit einem angenehm kühlen Gefühl in die seine.

			»Mein Name ist Rinna. Die Spezies heißt LeThki. Mein Name ist eigentlich umfassender, für Konversationen benutzen wir eine Abkürzung«, sagte der Kasten.

			»Marcus Hamilton. Eine Abkürzung?«

			»Für eine sehr lange Bezeichnung, die Ihnen einiges über meine Verwandtschaft, ihre ruhmreichen Taten und ihre Frequenz und den Fortpflanzungserfolg beim Sex erläutern würde. Haben Sie Interesse daran?«

			Marcus fasste etwas Mut. Zu einem Gespräch gehörte auch das gelegentliche Nein.

			»Vielleicht ein andermal, mit allem Respekt.«

			Rinna stieß einen tröpfelnden Laut aus, und es dauerte einen Moment, bis Marcus begriff, dass gar nichts auslief, sondern es sich um ein Lachen handelte. Es half, dass Sara ihm ein kurzes »Lachen!« ins Ohr flüsterte und unter Beweis stellte, dass die Übersetzungsdateien, die sie von Caliban erhalten hatte, auch die eine oder andere Zusatzinformation enthielten. Jedenfalls erleichterte es ihn, dass ihm Rinna seine mangelnde Begeisterung, sich mit seiner farbigen Familiengeschichte zu befassen, nicht übel nahm.

			»Glauben Sie mir, Marcushamilton, Sie haben nichts verpasst. Wie alle Familiengeschichten ist auch diese nur interessant, wenn sich möglichst viele gegenseitig umgebracht haben. Damit kann ich nicht dienen, alle waren nur damit beschäftigt, lange zu leben und viele Nachkommen zu zeugen. Soll ich Ihnen noch etwas Technik zeigen? Es ist auch meine Expertise, wenn ich das sagen darf. Ich kann mir blinkende Displays stundenlang ansehen.«

			»Wenn es Ihnen erlaubt ist …«

			Wieder das Tröpfeln.

			»Sie haben das Habitat geplündert, auf dem die Sonde gebaut wurde, richtig? So erzählte man uns jedenfalls. Ihre Kommandantin ist ja eine sehr ehrliche Frau. Ah, deute ich die Muskelbewegungen an der Vorderseite ihres Knochenaufsatzes richtig – Sie sind verlegen, schämen sich oder so etwas?« Rinna legte eine flexible Hand an den Kopfklumpen. »Ich habe auch was im Ohr, das übersetzt, wissen Sie? Wahnsinnig praktisch. Ich bin gut mit Maschinen, aber sehr schlecht im Lernen von Sprachen.«

			»Ich gebe zu, ich wusste jetzt nicht, wie ich anders hätte reagieren sollen. Es ist nicht unsere Art, aber das Schiff war schwer beschädigt. Ja. Also …«

			»Ich hätte es genauso gemacht. Und nichts, was ich Ihnen jetzt präsentieren kann, ist geheimnisvoller als die Daten, die Sie abgegriffen haben. Kommen Sie, ich zeige Ihnen mal was Spannendes. Hier entlang. Oder wollen Sie noch was essen? Ah, die gleiche Muskelbewegung. Ich sag mal so: Was der Terraner nicht kennt, das frisst er nicht. Richtig? Richtig.«

			Rinna winkte, und Hamilton hatte den Außerirdischen hiermit offiziell ins Herz geschlossen. Der Kasten war leutselig, witzig und vor allem offenbar niemand, der schnell zu Fehlinterpretationen inklusive Übelnehmen neigte. Gewiss war er für diesen Empfang ausgewählt worden, weil er über exakt diese Fähigkeiten verfügte. Dafür gab es einen Begriff: interkulturelle Kompetenz, und nirgends war diese Eigenschaft wichtiger als in Situationen wie dieser.

			Sie erreichten eine Terrasse, die einen schönen Ausblick über die Stadt bot. Marcus holte tief Luft. Es roch würzig, ohne Abgase, aber als ob die Pollen zahlloser Pflanzen in der Atmosphäre schweben würden. Es war sehr angenehm.

			Da es langsam dämmrig wurde, war alles in bunte Lichter getaucht. Vom Raumhafen her hörten sie Starts und Landungen, aber seltsam gedämpft. Marcus vermutete, dass auch hier die fortgeschrittene Energiefeldtechnik half und Schallisolierung überall möglich machte, auch draußen. Der friedlich daliegenden Stadt sah man jedenfalls nicht an, dass sie sich im Aufbruch befand.

			»Wir werden diesen Ort bald verlassen«, sagte Rinna, als hätte er Marcus’ Gedanken gelesen. »Betrachten Sie diese großen Türme dort, in einem wurde ich geboren. Sie sind ein statisches Meisterwerk, ruhen auf einer Kombination aus Gussbeton und permanenten Schutzfeldern, eine Potenzierung des Prinzips, das ich Ihnen eben erläutert habe.«

			»Sie werden alle aufbrechen?«

			»Wir alle, ja, wenn das noch klappt. Viele sind schon gegangen, meine Familie etwa schon vor einigen Wochen. Der Angriff der Zu7 steht bevor. Sie haben sich als die wahren Aggressoren enthüllt, nachdem wir jahrelang gegeneinander aufgehetzt wurden. Ich bin mir sicher, sie und die Menschen, mit denen sie im Bunde stehen, sind für all das verantwortlich.« Rinna sagte es ohne Vorwurf und ohne Bitterkeit, also nahm Marcus es nicht persönlich. »Ich werde diese Welt verlassen, das tut mir weh. Ich bin nicht viel gereist, das war nicht nötig. Ich bin mit meiner Heimat verbunden. Aber wir können sie nicht verteidigen, wir müssen … wie nennen es die Militärs? Die Front verkürzen. Das ist, glaube ich, ein anderer Begriff für ›schnell wegrennen, solange es noch geht‹.«

			»Das tut mir leid. Insgesamt und für Sie persönlich.«

			»Es ist, wie es ist. Hier, das wollte ich Ihnen zeigen. Der Ort meines bisherigen Wirkens, wenn auch nur aus der Ferne. Das kuppelförmige Gebäude da drüben mit den blauen Lichtern. Erkennen Sie es?«

			»Ja.«

			»Ein Technikmuseum, ich bin dort lange beschäftigt gewesen, als Kurator und stellvertretender Leiter. Ein Ort des Lernens und des Bewahrens. Ich werde ihn ganz furchtbar vermissen.«

			»Wir haben so etwas auch. Ich gehe gerne hin, wenn ich Gelegenheit dazu habe.«

			»Sehr gut. Aber es war nicht immer ein Museum. Vorher war es ein Privatgebäude. Sehen Sie den einzelnen dünnen Turm, der aus der Kuppel ragt?«

			»Gut erkennbar.«

			»Eine Antenne. Das Bauwerk war das Produkt einer Gruppe von Wissenschaftlern und sehr wohlhabenden Personen, die einem Traum nachhingen: der Galaxis bekannt zu geben, dass wir existieren, und mit der Allianz als Vorbild eine noch größere interstellare Gesellschaft zu formen. Eine utopische Vision, wenn man so will. Wie wir sehen, ist nicht einmal unsere alte Allianz in der Lage gewesen, diese Vision in dieser Ecke der Galaxis zu verwirklichen.«

			»Utopien gibt es immer«, kommentierte Marcus ohne weitere Stellungnahme. Er spürte, dass die Geschichte noch weiterging.

			»So ist es wohl. Jedenfalls war diese große Kuppel eine massive Hyperfunk-Sendestation. Das Ziel war, einen Impuls in die Galaxis zu senden, der auch weit entfernte Regionen erreichen kann. Dafür wurde eine Menge investiert. Das Kraftwerk, das dafür gebaut wurde, versorgt heute die Hälfte der Stadt mit Energie.«

			»Was ist daraus geworden?«

			»Nichts. Ein einziges Mal wurde der Impuls ausgelöst, dann ist die ganze Anlage durchgeschmort und wurde irreparabel beschädigt. Und es hat natürlich auch keiner geantwortet. Irgendwann sind die Sponsoren enttäuscht abgesprungen, und die Gruppe hat sich aufgelöst. Das Gebäude wurde an die Regierung verkauft, für einen symbolischen Preis, und dann zu diesem Museum umgebaut. Wenn man reingeht, gehört die alte Sendeanlage – in ihrem verschmorten Zustand – zu den Exponaten. Faszinierend, oder? Ich wünschte, ich könnte Ihnen eine Führung geben.«

			»Vielleicht geht das ja einmal.«

			»Ja … vielleicht eines Tages.« Es klang nicht sehr hoffnungsvoll.

			»Ich wünsche es mir.«

			Rinna wackelte mit dem Klumpenkopf, und obgleich Marcus eigentlich nicht wissen konnte, was er damit ausdrücken wollte, kam es ihm doch so vor, als wollte das Alien im Grunde abwinken. Statt direkt zu antworten, starrte Rinna jetzt in die Höhe, die beweglichen Augenstiele alle in die gleiche Richtung gestreckt, soweit das möglich war. Marcus folgte seinem Blick, erwartete, dass sein neuer Freund ihm etwas anderes, sehr Interessantes zeigen wollte. Das war nicht ganz richtig.

			Mit den sanften Blitzen, die über die Atmosphäre mäanderten wie kurz aufblühende Lichterscheinungen, schien Rinna keineswegs gerechnet zu haben. Er packte Hamilton am Arm, eine Geste emotionaler Erregung und damit furchtbar menschlich. Und ehe er etwas sagen konnte, drang ein vielstimmiges lautes Geheul über die Stadt bis auf die Terrasse, und es war, als würde die ganze Metropole für einen Moment erstarren und voller Entsetzen den Blick nach oben richten.

			Dieses Geheul war ein Alarm, da gab es keine kulturelle Fehldeutung. Und für diesen Alarm konnte es eigentlich nur einen Grund geben.

			Marcus’ Kommunikator summte. Er drückte den Empfangsknopf, und die Stimme Arks ertönte direkt in seiner Ohrmuschel.

			»Die Zu7!«, hörte er sie sagen, exakt was er erwartet hatte. »Der Empfang ist beendet, die Gespräche auch. Wir kehren sofort zur Proxima zurück. Die Evakuierung hat begonnen. Und wir helfen dabei. Ich habe gerade zugesagt, dass wir Flüchtlinge mit an Bord nehmen, so viele wie wir schaffen. Alle zum Raumboot, sofort!«

			Marcus sah Rinna an, der nun einen seiner Augenstiele auf ihn richtete. Er musste ihm nichts erklären. Die Zeichen waren klar und eindeutig.

			»Es ist so weit.« Da lag tiefe Traurigkeit in seiner Stimme. Ja, Marcus konnte sich in seiner Interpretation irren, von sich auf ihn schließen. Aber er war sich sicher, wirklich sehr sicher. »Aus dem Museumbesuch wird nichts, mein Freund.«

			Marcus fasste einen Entschluss.

			»Rinna, haben Sie gesagt, Ihre Familie sei schon aufgebrochen?«

			»Meine Verwandten wurden bereits evakuiert. Sie waren immer sehr vorsichtig und auf ihr Überleben bedacht, deswegen habe ich ja so eine lange Familiengeschichte.« Der Kurator konnte schon wieder Scherze machen. Marcus war beeindruckt.

			»Dann darf ich Sie jetzt einladen, mit mir zu kommen. Der Planet wird geräumt, und wir von der Proxima leisten dabei Unterstützung. Ich weiß nicht, was Sie alles benötigen, aber … ich biete Ihnen ein Platz in meinem Raumboot an, und ich werde tun, was ich kann, damit der Aufenthalt bei uns für Sie nicht zu einer Qual wird.«

			Rinna sagte für einen Moment nichts. Dann: »Marcushamilton, ich wurde für diesen Empfang ausgewählt, weil ich von der Ausbildung her Xenotechniker bin oder, wie wir es nennen, ein Adaptor. Es wäre ein Meilenstein in meiner Karriere, wenn ich Ihr Angebot annehmen dürfte. Sie können so etwas entscheiden?«

			»Aber ja!«, log Marcus und zeigte in das Innere des Gebäudes. »Wir sollten uns auf den Weg machen!«

			Vielleicht, so dachte er, als sie hineineilten, war diese Sache mit dem Offiziersgrad doch für irgendwas gut. Er riskierte jedenfalls, Rinna enttäuschen zu müssen, wenn Ark nicht akzeptierte, dass er hier selbst initiativ geworden war. Aber er hatte das Gefühl, in diesem Moment genau das Richtige zu tun.

			Im Inneren herrschte Aufregung. Personen eilten umher, manche deutlich erkennbar in unterschiedlichen Stadien der Panik. Es tat weh, das mit ansehen zu müssen, doch jetzt war Marcus unbeirrbar.

			Ark winkte ihm zu, als er die sich leerende Empfangshalle betrat. Er rannte in ihre Richtung, begleitet von Rinna, der unter dem Lamellenrock irgendwelche Fortbewegungsmittel hatte, die sich als sehr effektiv erwiesen.

			»Captain, ich …«

			Ark sah Rinna an, erfasste die Situation, entschied, nickte Marcus zu.

			»Ja, er kann mit. Wir packen das ganze Raumboot voll, bis es kracht. Jetzt los. Wir haben es sehr eilig!«

			Und dann wandte sie sich schon ab. Marcus lächelte, als sie gemeinsam losrannten.

			Er mochte seine Kommandantin. Irgendwie flog gerade alles in die Luft – aber er mochte sie.
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			»Loyalität ist ein nicht immer belastbares Konzept organischer Lebewesen«, sagte der Delegant. Er betonte es nicht abfällig. Tatsächlich wurde er selten beleidigend, zumindest nicht so, dass man der Maschine Gehässigkeit unterstellen könnte. Aber seine Ansichten waren gewöhnungsbedürftig, nicht immer schmeichelhaft, und Höflichkeit … nun, Kraus hatte die letzten Jahre in einem blutigen Bürgerkrieg zugebracht. Höflichkeit war nichts, womit er wirklich rechnete, und wenn er sie erlebte, hegte er immer den Verdacht, dass es sich nur um Heuchelei handelte. Das hier aber war jetzt wichtig.

			Er stand mit der Maschine auf dem Gang vor der Brücke. Johannsen war ebenfalls dabei, eine schweigende Präsenz im Hintergrund. Sie mochte es nicht, mit dem Deleganten zu reden. Den kümmerte das natürlich nicht, er redete weiter. Sie waren an einem entscheidenden Punkt ihrer Verhandlungen angekommen.

			»Dennoch akzeptieren die Zu7 das Prinzip des Ausgleichs. Energie, die in eine Richtung fließt, eine Investition von Zeit und Ressourcen, die Gefährdung der eigenen Existenz – all das hat einen Wert, egal, woraus man konstruiert wurde. Und wenn man akzeptiert, dass man nicht alleine im Universum ist, bedeutet es, dass man für das Gegebene etwas schuldet, entweder etwas von gleichem oder ungefährem Wert oder sogar mehr, als Vorschuss auf eine Schuld der Gegenseite, die sich über die Zeiträume zu einem nicht mehr exakt kalkulierbaren, aber verlässlichen Kooperationsmuster verfestigt. Ist diese Grundhaltung für Sie nachvollziehbar, Captain Kraus?«

			»Eine Hand wäscht die andere, sagt man bei uns«, erwiderte er, und er wusste, dass der Delegant genug Abstraktionsvermögen besaß, um auch Analogien und Sprichwörter zu verstehen. Tatsächlich vermutete Kraus, dass die Maschine jenseits ihrer gestelzten Ausdrucksweise ein viel größeres Verständnis der menschlichen Natur hatte, als sie hier zeigen wollte. Er hätte es an ihrer Stelle nicht anders gemacht. Das waren die Regeln dieses Spiels.

			»Das ist zufriedenstellend. Ich habe Sie richtig verstanden, dass Sie ein verlässliches Kooperationsmuster zu etablieren gedenken?«

			»Es wäre in unserem Sinne.«

			»Wir haben Sie am Leben gelassen und bei der Reparatur Ihres Schiffes unterstützt, aktuell sind unsere Ansprüche ausgeglichen. Für eine weitere Kooperation ist nun eine erneute Investition von Ihrer Seite notwendig, Captain.«

			Kraus nickte. Als sich der Delegant zwei Tage nach Aufnahme sehr intensiver und sehr erfolgreicher Reparaturarbeiten mit der Bitte um »Verhandlungen« an ihn gewendet hatte, ahnte Kraus bereits, dass er etwas Bestimmtes auf dem metallischen Herzen haben musste. Kraus hatte auch einen Wunsch, gedrängt von Hakonen und Johannsen, die endlich wissen wollten, ob es irgendeine Verbindung zu diesem etwas mysteriösen »Projekt Fortuna« gab. Doch der Kommandant der Anaconda zuckte noch etwas vor dieser Frage zurück. Er wusste nicht, was sie bei den Zu7 auslöste, und er wollte die zarte Pflanze der »verlässlichen Kooperationsmuster« nicht gefährden, die nun erblühte. Dass die Maschinenwesen missgünstig sein konnten, daran bestand absolut kein Zweifel. Er hatte nur diese eine Chance. Voreiligkeit konnte sich daher als höchst fatal erweisen.

			»An welche Investition dachten Sie?«

			»Helfen Sie uns, die Allianz zu besiegen – oder die Reste, die sich noch so nennen.«

			»Wir sollen in Ihren Krieg eintreten? Unser Schiff ist militärisch schwach, wir hätten keinen echten Beitrag zu leisten.«

			»Ihr Beitrag besteht nicht aus physischer Destruktion. Das Schiff namens Proxima ist von der Allianz empfangen worden. Wir kalkulieren damit, dass man sich des guten Rates Ihrer Artgenossen versichern wird. Wir wünschen darauf vorbereitet zu sein. Ihre Kenntnis der Denkweise der Menschen aus ähnlichem kulturellem Kontext ist größer als die unsere. Wir erwarten daher eine aktiv beratende Funktion von Ihrer Seite.«

			Kraus lächelte. Er witterte da eine gute Gelegenheit. »Könnte dies auch dazu führen, die Proxima und ihre Mannschaft zu vernichten?«

			Der Delegant drehte sich einmal um sich selbst, was Kraus mittlerweile einigermaßen sicher als eine Art von positiv gestimmter Gestik interpretierte.

			»In der Tat wäre die Eliminierung dieses Unsicherheitsfaktors für uns eine Verbesserung der Gesamtlage. Ihr Beitrag dazu würde zu einer Verfestigung des Kooperationsmusters führen. Unterstützung bei der Übermittlung relevanter Technologiedaten wäre im Ausgleich inbegriffen.«

			Kraus war sich nicht immer sicher, ob er das etwas umständliche Geschwurbel des Deleganten richtig verstand, aber diesmal schien es keinen Zweifel zu geben: Ihnen wurde ein Deal vorgeschlagen, der für die Terraner möglicherweise viel verheißungsvoller war, als sich die Maschine das vorstellen konnte. Und es zeigte auch, dass bei allem Wissen, dass die Zu7 bereits angesammelt hatten, ihnen noch immer ein tieferes Verständnis dessen fehlte, was Menschen sonst noch so antreiben konnte. Das war eine wichtige Erkenntnis.

			»Ich denke, dass wir diese Art von Vereinbarung gerne schließen können. Ich bin mir über unseren tatsächlichen Nutzen nicht im Klaren, aber ich will meinen Teil dazu beitragen.«

			»Exakte Quantifizierung wird zu diesem Zeitpunkt nicht erwartet. Wir arbeiten mit einer vorläufigen Extrapolation Ihres Nutzens, Captain Kraus. Sie erhalten hiermit Koordinaten und einen Startbefehl. Ihr Schiff ist nach meiner Einschätzung bereit. Wir können das Gespräch an dieser Stelle beenden.«

			Die Tatsache, dass der Delegant den Zustand des Kreuzers mit einer gewissen Sicherheit bewerten konnte, sagte einiges darüber aus, mit welchen Detailinformationen ihn die Arbeitsdrohnen versorgten, während sie an Bord der Anaconda die notwendigen Reparaturen dreimal so schnell erledigten, als zu erwarten gewesen war. Kraus wollte dafür nicht undankbar sein, aber das Gefühl, vor den kalten Augen der Roboter entblößt dazustehen, war nicht angenehm.

			Es war aber nicht das Problem.

			Johannsen wandte sich an ihn, nachdem der Delegant davongesummt war, um Dinge zu erledigen, die intelligente Maschinen so erledigten.

			»Er hat uns einen Befehl erteilt, Captain«, sagte sie leise und legte damit sogleich den Finger auf die Wunde, wie es nun einmal ihre Art war. »Ich weiß ja nicht, wie viele Interpretationen von verlässlicher Kooperation es gibt, und gewiss gehört der Gehorsam nach einer Anordnung in diese Kategorie, aber ich habe von unserem Verhältnis doch ein anderes Verständnis.«

			»Ich weiß nicht, was dieses Ding wie versteht«, erwiderte Kraus nachdenklich. »Und wir haben hier ein starkes Machtgefälle, Nummer Eins. Wir sind niemals gleiche Partner, und wir wollen mehr von denen als die von uns. Wir müssen uns dieser Tatsache immer bewusst sein, sonst werden wir schnell in eine unangenehme Situation kommen. Es ist ein Balanceakt.«

			»Gut.« Sie nickte, und es war ihr anzusehen, dass für sie nichts gut war. »Es gibt einen Grund, warum ich leise bin, wenn Sie mit dem Ding reden. Ich glaube, ich wäre nicht halb so diplomatisch und vorsichtig wie Sie. Ich spüre in mir das tiefe Bedürfnis, entweder um mich zu schlagen oder wegzurennen, wenn ich dem Deleganten begegne.«

			»Sie haben andere Qualitäten«, sagte Kraus und lächelte. »Sie müssen Ausschau halten und mir Bescheid sagen, wann es Zeit ist, den Deal platzen zu lassen und tatsächlich wegzurennen, ehe dieser Handel uns auffrisst. Das kann durchaus geschehen, und ich bin mir dieser Gefahr bewusst. Aber wir haben jetzt einen Fuß in der Tür. Diese Chance sollten wir nutzen.«

			»Glauben Sie, dass diese Geschichte um das Projekt Fortuna wahr ist?« Johannsen hatte sich ungläubig gezeigt, als er es ihr erzählt hatte, und allzu viel Vertrauen in die Angaben ihrer Gäste hatte sie seitdem wohl nicht entwickelt.

			»Ich weiß es nicht. Es ist möglicherweise auch völlig egal. Vielleicht will die Proxima diesen Allianzleuten gegen die fremden Menschen helfen. Wir wollen das nicht. Wir sind hier wie die Wikinger unterwegs: plündern und brandschatzen. Am besten nur plündern. Und wenn die Proxima dabei draufgeht, umso besser. Wer diesen Krieg hier gewinnt oder wer wessen Opfer wird, das ist mir völlig egal.«

			»Solange wir es nicht sind«, wandte Johannsen ein.

			Kraus nickte. »Solange wir es nicht sind.«
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			»Die Situation, Simeon!«

			»Das Schiff ist startklar. Drei Zubringer sind auf dem Weg zur Proxima, an Bord insgesamt dreiundachtzig Flüchtlinge entsprechend unserer gemeldeten Kapazität.« Simeon sah Ark und Vara an. »Alles Sauerstoffatmer und keiner größer und breiter als unsere Durchgänge, jedenfalls hat man uns das versichert.«

			»Wir haben acht weitere mit unserem Raumboot hochgebracht«, informierte Vara ihn. Es war eine interessante, wenngleich hochbeschleunigte Reise gewesen. Acht sehr unterschiedliche Wesen, alle verängstigt und alle dankbar – Menschen gegenüber, die von anderen ihrer Art gerade erst beschimpft und mit Drohungen überhäuft worden waren. Die Situation war kritisch und die Flucht nunmehr überstürzt, aber die Tatsache, dass sie hier Gutes taten, trug wahrscheinlich mehr zur Verbesserung ihrer Reputation bei als jede weitere Konferenz und Verhandlung.

			»Zubringer andocken und die Leute aufnehmen. Was ist mit den Angriffen?« Ark sah irritiert aus. Die Schirme zeigten nichts außer hektisch ablegende und beschleunigende Raumschiffe der Allianz.

			»Es war eine erste Welle kleiner Drohnenschiffe, die abgewehrt wurde«, erwiderte Simeon, der der Kommandantin sehr bereitwillig Platz auf dem Kommandosessel machte. »Eine zweite und eine dritte Welle sind bereits im Anflug. Größere Schiffe. Der Systemalarm wurde sofort aufgelöst. Alle sollen abfliegen so schnell es geht. Das Ziel ist ein System namens …«

			»Wir haben die Koordinaten, Espinoza?«, ließ ihn Ark nicht ausreden. Namen waren Schall und Rauch. Die Pilotin reckte den Daumen nach oben.

			»Alles eingeloggt und startbereit.«

			»Welchen Status haben wir bei den Reparaturen? Simmons!«

			Das Gesicht des Ingenieurs war auf dem Schirm der internen Kommunikation zu sehen.

			»Wir haben Material geliefert bekommen und schöne Baupläne, Captain, und wir sind ununterbrochen im Einsatz gewesen. Ich sage mal, dass wir zu achtzig Prozent wiederhergestellt sind.« Er verzog das Gesicht. »Aber wenn wir bitte weitere Raumschlachten erst einmal vermeiden könnten, wäre mir das sehr recht.«

			»Mir auch«, sagte Ark. Sie hatte sich gesetzt. »Aber ich kann leider nichts versprechen. Espinoza, wenn ich den Abflugbefehl gebe, meine ich: Volle Kraft voraus. Wir haben eine Starterlaubnis?«

			»Die Leitstelle signalisiert nur Abflugvektoren, alle Schiffe im Orbit haben jederzeit Genehmigung loszufliegen. Wenn wir die Triebwerke zünden, schnappe ich mir einen freien Vektor, und wir sind in null Komma nix weg.«

			Espinoza klang zuversichtlich oder eher erwartungsfroh. Sie mochte solche Manöver, und die damit verbundene Gefahr war für sie nicht mehr als ein Hintergrundrauschen. Vara schüttelte sachte den Kopf.

			Er beorderte seine Marinesoldaten nun in den Hangar und an die Andockschleusen. Dies war für sie alle eine unkalkulierbare Situation – für die Crew wie für die Flüchtlinge, die sie an Bord nahmen. Ein massenhafter Erstkontakt, auf den alle nur unzureichend vorbereitet waren, barg Zündstoff. Vara hatte seine Truppe bereits vor geraumer Zeit diesbezüglich ins Gebet genommen und dabei auf die alten Tugenden zurückgegriffen, die immer dann wichtig wurden, wenn jede andere Vorbereitung aufgrund von Informationsdefiziten hinfällig wurde: Pflichtbewusstsein und Selbstdisziplin.

			Er hatte es ihnen eingeschärft, schon bevor er mit der Delegation auf die Welt hinabgeflogen war, in der Ahnung, dass dies noch einmal wichtig werden würde. Und so war es gekommen, schneller als erwartet.

			Sie waren also nicht völlig überrumpelt.

			»Captain, die Zubringer haben angedockt, und wir nehmen die Flüchtlinge auf. Doktor von Kampen koordiniert.«

			»Ich brauche ein Zeitfenster.«

			»Wir rechnen mit fünfzehn Minuten für die Übernahme aller gemeldeten Zivilisten.«

			Vara verkniff sich eine Reaktion. Simeon beging einen groben Denkfehler, wenn er der Annahme war, dass die Flüchtlinge notwendigerweise nur aus harmlosen und eingeschüchterten Zivilisten bestanden. Wenn er im Hanri-System etwas zu sagen hätte, wäre dafür gesorgt worden, dass zu den Schutzsuchenden auch immer ein paar gehörten, die Augen und Ohren offen hielten, was diese »neuen« Menschen hier so trieben. Das war ein Thema, das er noch nicht angesprochen hatte, aber er schwor sich, es auf den Tisch zu legen, sobald sich eine Möglichkeit ergab.

			Fünfzehn Minuten, in denen sie auf die Ortungsergebnisse starrten. Die Zu7 sparten nicht an Kräften, die Flotte war von beachtlicher Größe und noch beeindruckenderer Schnelligkeit. Vara schwankte zwischen der Bewunderung für herausragende technische Leistungen und Furcht vor dem, was diese Schiffe anrichten konnten.

			Meldungen träufelten herein, manche panisch, manche ruhig, aber sie zeichneten alle das gleiche Bild: Vorgeschobene Einheiten, Schiffe, die sich zur falschen Zeit am falschen Ort befanden, wurden aus dem All gepickt wie reife Früchte, ohne eine echte Chance auf Gegenwehr oder Entkommen. Die Welle der Gewalt näherte sich unaufhaltsam den beiden besiedelten Welten, und eine wie zusammengestückelt wirkende Flotte aus Kampfschiffen machte sich bereit, den Flüchtlingen so viel Zeit wie nur möglich zu erkaufen.

			»Das überleben die nicht«, flüsterte Ark und fasste damit auch Varas Einschätzung in Worte. »Wenn jetzt nicht schnell alle abdrehen, überleben die es nicht.«

			»Es sind Militärschiffe, zumindest die meisten davon«, sagte Vara und zeigte auf die sich abzeichnende Formation. »Sie kennen ihre Pflicht. Sie stellen sich zwischen die anrückende Gefahr und jene, die keinerlei Mittel haben, sich gegen diese zu wehren. Es ist tragisch, aber es ist auch unausweichlich, und es ist der Grund dafür, warum es sie gibt.« Seine Stimme verriet gleichermaßen Stolz wie Bewunderung. Er sah daran nichts Falsches. Es war ein einseitiger Kampf, aber jeder zusätzliche Flüchtling, der es aus dem Schwerkraftschacht einer Welt auf ein Fluchtschiff schaffte und mit dem Leben davonkam, war ein kleiner Sieg. Das war Varas unbeirrbare Überzeugung.

			»Captain, die Flüchtlinge sind an Bord. Zubringer legen ab.«

			»Espinoza, wir geben denen dreißig Sekunden für den Sicherheitsabstand, dann greifen Sie sich den nächsten freien Slot.«

			»Slot gegriffen, Captain. Fahre Triebwerke hoch. Die Zubringer zischen davon wie die Irren. Die wissen, was Sache ist.«

			Ark verzog das Gesicht. Vara schaute auf die Schirme. Die Pilotin hatte die Situation treffend beschrieben, die Zubringer gaben wirklich alles.

			Kleine Schiffe, deren Piloten sich überlegten: Schaffe ich es noch einmal runter und wieder hoch, kann ich mein Boot noch einmal mit Flüchtlingen füllen, gibt es noch ein Schiff, das diese aufnimmt – und vielleicht am Ende auch mich, wenn das geht? Vara wollte nicht in der Haut dieser Leute stecken, ihr Heroismus stand in nichts dem der Soldaten nach, die sich nun bereit machten, den aussichtslosen Kampf gegen die Zu7 aufzunehmen.

			Die Proxima erzitterte, als Espinoza handelte. Der Vektor erschien auf dem Hauptschirm, eingeblendet in eine vereinfachte dreidimensionale Darstellung des Gebiets, in dem sie operierten. Die Terraner folgten vielen anderen Schiffen, die wie sie die Kapazitätsgrenze erreicht hatten und sich absetzten, und sie waren alle schnell unterwegs. Es war ein großer Konvoi, der sich bildete, und Vara hatte die Ahnung, dass es nicht der letzte sein würde, den sie zu Gesicht bekamen.

			»Wir sollten einen Beitrag dazu leisten, diesen Krieg zu beenden«, sagte er spontan, was ihm in den Sinn kam, darauf achtend, dass nur Ark es hörte. Er erwartete Erstaunen, vielleicht sogar Widerspruch von ihrer Seite, doch alles, was er erntete, war ein grimmiges Nicken. Die Kommandantin trug sich mit dem gleichen Gedanken. Doch gut gewollt war noch lange nicht gut gemacht. Wo nur sollten sie ansetzen, um wirklich eine Hilfe zu sein?

			Schiffe stoben davon, soweit man dies bei interplanetaren Geschwindigkeiten sagen konnte, denn die Weite des Weltalls ließ die vielen grünen Blips auf der Systemdarstellung eher im Schneckentempo über den Schirm kriechen. Das Summen der hochgefahrenen Triebwerke der Proxima wirkte beruhigend, denn es bedeutete, dass sie nicht mehr als stationäres Ziel im Orbit hingen, sondern in gewisser Weise wieder Herren über ihr eigenes Schicksal waren. Auch wenn sich das als Illusion erweisen konnte.

			»Doktor, wie ist die Situation unserer Flüchtlinge?« Es war Varas Aufgabe, sich um die internen Probleme des Schiffes zu kümmern, während Ark sich auf die äußeren Bedrohungen konzentrierte. Er erblickte das etwas gehetzt wirkende Gesicht von Kampens auf seinem Schirm und spürte wieder diesen kleinen Stich in seinem Herzen. Sie sah erschöpft aus, konnte bestimmt eine gute Mahlzeit und vielleicht einen Schluck Wein vertragen. Sie trank gerne Wein, das war allgemein bekannt, und Vara hatte seit ihrem Aufbruch von Khalid in seinem persönlichen Gepäck zwei Flaschen »Chateau de Weydenbach«, ein Bordeaux, der ihm aus berufenem Munde empfohlen worden war. Vara mochte Wein nicht. Er war schon ein Idiot.

			»Ich verteile sie im Schiff, Colonel«, meldete sie mit fast schon militärischer Disziplin in der Stimme. »Sie verhalten sich ruhig, es musste noch keiner von Ihren Leuten erschossen werden.«

			Ja, das war angekommen.

			»Meine Soldaten sind zu größter Zurückhaltung verpflichtet und werden kooperieren, wo es möglich ist. Aber die Sicherheit …«

			»Dozieren Sie bitte ein andermal. Hier ist alles in Ordnung.«

			Von Kampens Gesicht verschwand, und Vara wusste, dass ein kleiner Austausch genügt hatte, um es sich mal wieder richtig mit ihr zu verderben.

			»Es geht los!« Simeons zitternde Stimme riss ihn aus seinem Selbstmitleid. Auf dem Systemschirm flackerten die roten und die grünen Blips, und es waren jetzt deutlich mehr rote, vor allem dort, wo die grünen nicht davonrannten. Die Proxima war sicher, davon war auszugehen. Die Entfernung war ausreichend, die notwendige Distanz und Geschwindigkeit für den Hypersprung bald erreicht, und der Kreuzer flog in einer Traube vieler anderer Fluchtschiffe und bot keinesfalls das prioritäre Ziel. Es half gewiss auch, dass sie sich nicht am Kampf beteiligten.

			Was andere taten.

			Grüne Lichter erloschen. Manchmal mehrere auf einmal, manchmal einzelne, wie mit schwarzer Tusche übermalt. Weitere, wenige, kamen erkennbar vom Kurs ab, möglicherweise so schwer beschädigt, dass sie die Kontrolle über ihre Einheiten verloren hatten. Bilder aus der Ferne, kalt und ohne Charakter, die verbargen, welche Trägodien sich dort abspielten. Eine distanzierte Lautlosigkeit unterstrich den fernen Tod. Vara war an solchen Orten gewesen, seine Vorstellungskraft reichte absolut aus, um zu verstehen, was dort geschah. Bitterkeit stieg in ihm auf. Egal, wo sie waren, das Bedürfnis, sich gegenseitig umzubringen, schien allem intelligenten Leben innezuwohnen, und das würde Männer wie ihn auf ewig notwendig machen. Früher hätte ihn das nicht angefochten. Jetzt gab es ihm zu denken.

			»Weitere Schiffe der Zu7 sind im System eingetroffen …«

			Und nahe. Eine Gruppe von Raumfahrzeugen brach aus dem Hyperraum, und das in interplanetaren Maßstäben gerechnet nicht allzu weit vom Kurs der Proxima und anderer Schiffe. Doch das Geschwader war klein und machte keine Anstalten, einen Abfangkurs einzuschlagen. Beobachter? Das hatten die Zu7 doch gar nicht nötig!

			»Captain!« Simeons Stimme hatte diese plötzliche Anspannung, die alle aus den Gedanken riss. »Das müssen Sie sich ansehen!«

			»Das ist keine korrekte Meldung!«, blaffte Vara. Simeon machte das immer noch manchmal. Ark wollte es ihm offenbar durchgehen lassen, aber Vara ertrug so etwas nicht.

			»Colonel, Sir, bitte – Schirm Drei!«

			Das war immer noch keine richtige Meldung, aber Vara vergaß seinen Unmut genauso schnell, wie er in ihm aufgestiegen war.

			»Ja, verdammte Scheiße!«

			Das war nicht Simeon gewesen. Das war Captain Zadiya Ark, Kommandantin der Proxima, und sie hatte es mit Inbrunst gesagt. Was da inmitten der kleinen Traube von Zu7-Drohnenschiffen schwebte, war nichts anderes als ein Jagdkreuzer der terranischen Streitkräfte, und es bedurfte absolut keiner Fantasie, um zu wissen, wer dieses Schiff geschickt hatte und warum es sich hier befand. Und als ob das Schicksal genau gewusst hätte, wie die Karten zu verteilen waren, hatte es diesen Besucher auf die Seite jener gestellt, die sie aktuell zu vernichten trachteten.

			»Captain, wir werden gerufen … von ihm dort!«

			Ark sah Vara bedeutungsvoll an. Dann nickte sie Simeon zu.

			»Wir wollen uns das alle gemeinsam anhören, Lieutenant. Ich darf bitten.«
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			»Ich bin mir nicht sicher, ob das eine gute Idee ist.« Johannsen sprach leise, sie wollte wohl nicht, dass der Rest der Brückencrew der Anaconda mithörte, aber Kraus wusste es besser. Niemand würde es sich anmerken lassen, aber alle hatten sie ein ausgezeichnetes Gehör, und jeder Offizier und Spezialist an Bord dieses Schiffes wollte unbedingt wissen, was ein Kommandant mit seiner Ersten Offizierin besprach. Es war eine zentrale Quelle der Gerüchteküche.

			Nun, Johannsen wusste das natürlich auch. Also sprach sie nur leise, um ihrer Umwelt zu signalisieren, dass ihre Äußerungen einen inoffiziellen Charakter hätten. Das verstand auch jeder.

			»Es ist die Idee der Zu7, und damit ist es erst einmal eine gute Idee«, erwiderte Kraus in ähnlichem Tonfall. »Solange wir eine … Investition darstellen, sollten wir uns ein wenig kooperativ zeigen. Außerdem macht es mir eine gewisse Freude.«

			»Die beobachten uns wie bei einem dieser soziologischen Experimente. Oder wie bei Tieren, deren Verhalten man erforschen will. Wir werden in eine Situation gestellt, strampeln uns ab, und diese Dinger ziehen daraus ihre Schlüsse.« Johannsen war nicht erfreut. Ihr Tonfall war so neutral wie möglich, aber Kraus kannte sie zu gut, um sich davon täuschen zu lassen.

			»So ist es«, nickte Kraus. »Und wir sind da. Jetzt müssen wir strampeln. Tun wir es, so gut es eben geht.«

			Die Anaconda fiel aus dem Hyperraum, und sie war dabei nicht allein: Acht Drohnenschiffe der Zu7 stellten ihre persönliche Eskorte dar, und es war ein seltsamer Geleitzug, denn die Maschinenschiffe waren zugleich ihr Schutz und eine stumme Bedrohung. Doch Kraus vertraute darauf, dass die Roboter zumindest ehrlich waren und einen Angriff auf sein Schiff nicht ohne einen triftigen Grund starten würden.

			Der Delegant schwebte durch das Schott auf die Brücke, natürlich in genau dem richtigen Augenblick. Er hielt sich seitlich an der Wand, unaufdringlich, aber von unbestreitbarer Präsenz, und seine Worte waren deutlich und unmissverständlich. Auch Dr. Hakonen war als Mitglied des Wissenschaftsteams anwesend und saß auf einem Notsitz hinter Kraus.

			»Die Ankunft«, stellte der Roboter fest. »Initiieren Sie den Kontakt, Captain Kraus.«

			»Gerne!«, erwiderte dieser, und es war durchaus so gemeint. Er winkte Johannsen, die es sich nicht nehmen lassen wollte, wichtige Dinge selbst zu tun, wenn es Gelegenheit dazu gab.

			Auf dem Schirm erschien ein vertrautes Gesicht, genau wie er erwartet hatte. Ark mochte mit einem Schiff der Republik gerechnet haben, aber wohl nicht mit ihm. Er erkannte es daran, dass sich ihre Augen für einen Moment weiteten und ihre Mundwinkel sich ein wenig nach unten bewegten. Sie war nicht erfreut, ganz im Gegensatz zu Kraus, der an dieser Begegnung ein diebisches Vergnügen hatte. Beide zeigten ihre jeweiligen Emotionen so gut wie gar nicht, denn sie hatten eine gewisse Haltung zu bewahren. Aber dennoch gab es diesen kurzen, stummen Austausch nonverbaler Kommunikation. Sie wussten, was sie von sich zu halten hatten.

			»Kraus«, sagte Ark anstatt einer Begrüßung. »Ich hätte mir denken sollen, dass man Sie hinter uns herschickt.«

			»Ich freue mich auch sehr darüber, dass uns das Schicksal wieder zusammenführt«, erwiderte Kraus lächelnd. »Hätte es Ihre Vorfreude erhöht, wenn Sie es gewusst hätten?«

			»Nur sehr begrenzt. Ich sehe, Sie haben neue Freunde gefunden.«

			»Darin stehe ich Ihnen ja offenbar in nichts nach. Sie sind schon wieder unterwegs? Ich hatte gehofft, Sie auf ein Dinner einladen zu können. So weit weg von zu Hause ist man doch froh, ein vertrautes Gesicht zu sehen.«

			»Sehr froh sogar«, sagte Ark nur mit der leisesten Andeutung von Ironie. »Aber da Ihre Freunde dieses System angreifen, muss ich meinen Freunden helfen, diesem Angriff zu entkommen.«

			»So wiederholt sich unsere Geschichte, Teuerste!« Kraus amüsierte sich prächtig. »Sie rennen davon und ich Ihnen hinterher. Das hat durchaus eine spezielle Qualität, finden Sie nicht?«

			»Sie wissen aber schon, dass ich Ihnen damals davongelaufen bin und Sie mich nicht erwischt haben, ja?«

			Kraus nickte, sein Gesicht zeigte einen bemühten Ausdruck von Nachdenklichkeit und Ernst. »Ich erinnere mich sehr gut daran. Deswegen bin ich ja so daran interessiert, dass es diesmal anders ausgeht. Wir wissen, wohin Sie unterwegs sind, Captain. Ich befürchte, dass auch Ihr nächster Aufenthalt nur von geringer Länge sein wird. Ich will ja nicht voreilig urteilen, aber wenn Sie mich fragen, dauert dieser Krieg nicht mehr allzu lange. Erst hat sich die Allianz selbst zerlegt, und jetzt wird sie durch die Zu7 endgültig zerschlagen. Daran können Sie und Ihr Weltraumroboterfreund wohl nichts mehr ändern.«

			Die kleine Stichelei gegen Caliban fand Kraus sehr passend.

			»Wir werden sehen. Versuchen können wir es ja.« Ark zeigte sich durch seine Worte zumindest äußerlich nicht beeindruckt, und Kraus musste zugeben: Sie machte in diesem Schlagabtausch keineswegs eine schlechte Figur, wie er es sich erhofft hatte. Die Frage war: Wie würden die Zu7 diese Diskussion bewerten? Was würden sie daraus lernen? Und vor allem: Warum interessierten sie sich überhaupt dafür?

			Vielleicht würde der Delegant etwas dazu sagen können, wenn dieses Geplänkel ein Ende fand. Angesichts der Beschleunigungswerte der Proxima würde dies nun bald der Fall sein. Das Schiff stand kurz vor dem Eintritt in den Hyperraum, und Kraus würde ihm – noch – nicht folgen. Die Zu7 jedenfalls hatten ihn nicht zu diesem Schritt aufgefordert, und bis auf Weiteres bedeutete Kooperation für ihn Gehorsam, egal, was Johannsen davon hielt.

			»Was sind Sie bereit, für Ihre neuen Herren zu tun, Kraus?«, fragte Ark nun, und Kraus ärgerte sich über diese Frage, weil er genau wusste, dass sie ihm damit eine Falle stellen wollte.

			»Meine Handlungen betreffen Sie nur dann, wenn Sie mir im Wege stehen, Captain Ark. Und während mir Ihre Motivation ein Rätsel ist, kann ich Ihnen versichern, dass ich einzig die Interessen der Menschheit vertrete«, erwiderte er ruhig.

			»Der Menschheit? Welchen Teil genau meinen Sie? Die Republik? Die freien Kolonien? Oder diejenigen, die hier zusammen mit der Zu7 einen Krieg angezettelt haben? Nein, sagen Sie nichts, Kraus: Sie stehen immer aufseiten jener, die Chaos säen und Sturm ernten. So gut kenne ich Sie mittlerweile.« Sie hielt inne, schaute zur Seite, und ehe Kraus eine möglichst effektvolle Antwort einfiel, fuhr sie fort: »Wir brechen jetzt auf, Captain. Ich hoffe, Sie so bald nicht wiederzusehen. Aber ich danke Ihnen dafür, dass Sie sich gemeldet haben. So bin ich vorgewarnt.«

			Und damit verschwand ihr Gesicht übergangslos von seinem Schirm.

			Kraus unterdrückte gerade noch einen Fluch, ehe er seinem Gaumen entweichen konnte. Er wusste schon, warum ihn diese Frau so provozierte. Er atmete tief ein, nickte, als hätte er einen abschließenden Gedanken gefasst, und drehte sich zum Deleganten um, der dem Austausch reglos gefolgt war.

			»Haben Sie etwas daraus gelernt?«

			»Gewiss. Jede Aufnahme von Informationen löst einen Lernprozess aus. Bei mir ist es ein bewusster, bei Ihnen im Regelfalle ein unbewusster, außer man zwingt Sie, über Dinge nachzudenken. Oder regt es an. Ich rege dies hiermit an. Denken Sie über Captain Ark nach, und sagen Sie mir dann, was Sie vorhat.«

			»Sie weiß, dass ich hier bin, und sie hat sich auf die Seite der Allianz geschlagen. Sie wird versuchen, in diesem Krieg zu intervenieren, darauf schwöre ich.«

			»Sie wird sich an den Kampfhandlungen beteiligen? Ihr Schiff ist genauso wie das Ihre minderwertig und wird nichts ausrichten können, wenn man es nicht monatelang umbaut.«

			Kraus verarbeitete das »minderwertig« mit einer mittlerweile gegenüber dem Deleganten und seiner besonderen Art der Ehrlichkeit gut eingeübten Nonchalance. Sich mit der Maschine über Worte zu streiten, führte zu gar nichts.

			»Sie wird kämpfen, wenn es nötig ist«, sagte er ernsthaft. »Aber vor allem wird sie versuchen, einen Weg zu finden, diesen Krieg zu beenden, ohne dass sie dafür jemanden angreifen muss.«

			»Was für ein Weg soll das sein? Wir lehnen jede Form von Verhandlungen ab. Die Zeit dafür ist lange abgelaufen.«

			Kraus hatte seine Vorstellungen, vage zwar, aber er empfand es als notwendig, diese für sich zu behalten. Wenn er sein Pulver zu früh verschoss, litt seine Nützlichkeit darunter, und nützlich wollte er unbedingt sein.

			»Ich weiß es nicht. Es bedarf … weiterer Analyse.«

			Der Delegant drehte sich einmal um sich selbst.

			»Halten Sie mich diesbezüglich auf dem Laufenden.«

			Und dann verließ er die Brücke, zur Erleichterung aller Anwesenden.
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			»Captain, wenn Sie eine Minute für mich hätten …«

			Die feine, brüchige Stimme von Dr. Maarten schreckte Ark ein wenig auf. Sie rieb sich über die Augen. Die Proxima flog mit ihren Flüchtlingen den vorgegebenen Kurs und würde in einigen Stunden eintreffen, und was dann passieren würde – das war schwer zu sagen.

			Die Kommandantin hatte sich mit den anderen Mitgliedern der Delegation in der Messe zu einer Mahlzeit zusammengesetzt, all jenen, die unten auf dem Planeten dabei gewesen waren. Sie unterhielten sich über das Erlebte, tauschten Mutmaßungen aus. Auch Dr. Maarten war hinzugebeten worden.

			Hamilton hatte nach einer Schilderung seiner Begegnung mit dem Kurator dem Gespräch bisher schweigend gelauscht, vielem im Stillen zugestimmt, das eine oder andere gelernt, wollte aber erst das Seine zur Bewertung beitragen, wenn alle gesprochen hatten. Es war nicht seine Art, das zu wiederholen, was andere schon gesagt hatten. Bei Treffen dieser Art wartete er ab, oft in der stillen Hoffnung, dass sich eine weitere Wortmeldung seinerseits ganz erübrigte, da alles bereits auf dem Tisch lag. Eine Illusion, wie er immer wieder feststellen musste, denn soziale Konventionen erwarteten, dass jeder sprach, auch diejenigen, die im Grunde nichts zu sagen hatten. Es war nicht effizient, und Hamilton war jedes Mal aufs Neue darüber erbost, denn dann musste er sich etwas ausdenken, was irgendwie gut klang, um der Diskussion einen Abschluss zu geben.

			»Dr. Maarten. Eigentlich wollten wir dieses Briefing jetzt beenden …«

			»Ja, ich weiß. Es ist aber wichtig.«

			Maarten wartete nicht darauf, dass ihm Ark die Erlaubnis erteilte, sich auch noch zu äußern, er tat es einfach. Seinem Gesichtsausdruck war zu entnehmen, dass er es ernst meinte. Bis jetzt hatte auch er sich in Schweigen gehüllt und war von allen ignoriert worden, während sie ihre Eindrücke geschildert hatten. Seit ihrem letzten Zusammentreffen waren sich er und Marcus nicht wieder begegnet, und der Techniker hatte es beinahe vergessen, der alte Mann aber ganz offensichtlich nicht. Er ließ es sich nicht nehmen, ihm zuzuzwinkern.

			»Nun gut, was liegt Ihnen auf dem Herzen?«, fragte Ark geduldig. Wenn sie sich über die letzte Wortmeldung ärgerte, so zeigte sie es nicht.

			»Danke, Captain! Die Frage ist sehr berechtigt, denn es ist tatsächlich mehr als nur das Bedürfnis, Ihnen allen etwas mitzuteilen. Sie haben mir dankenswerterweise erlaubt, mir das Gespräch anzusehen, dass Sie mit diesem Captain Kraus geführt haben.« Maarten verzog die Lippen. »Ein eher unangenehmer Mensch, wie ich glaube.«

			»Er kommt ganz nach seinem Chef, und das dürfte Admiral Bonet sein«, erwiderte Ark, und das sanfte Vibrieren von ehrlichem Hass war hörbar, als sie den Namen des Admirals aussprach.

			»Ich habe mehr auf den Hintergrund geachtet, Captain. Für einen Moment war dort jemand deutlich zu erkennen, der mir nicht unbekannt ist. Dr. Hakonen ist ein Wissenschaftler von … Rang.«

			Der kleine Abstand vor dem letzten Wort vermittelte einen Unterton, der Marcus aufhorchen ließ. Auch Ark wirkte nun sehr konzentriert, als würde sie ahnen, dass Maarten ihre Zeit nicht mit Nichtigkeiten zu verschwenden beabsichtigte.

			»Was genau wollen Sie uns mitteilen?«, fragte sie.

			»Dr. Hakonen und ich waren einmal Kollegen in einem Projekt, das damals wie heute nicht allzu viel Publizität bekommen hat und dessen Existenz tatsächlich nur von relativ wenigen hochgestellten Persönlichkeiten wahrgenommen wurde. Diese sind nun, nach dem Krieg, in alle Winde zerstreut, aber die Tatsache, dass Hakonen an Bord der Anaconda ist, weist darauf hin, dass … nun ja, dass auf Khalid wie auf Terra jemand zum gleichen Schluss gekommen ist. Und deswegen sind alte Wissenschaftler mitgeschickt worden.« Er sah Ark entschuldigend an. »Ich war nicht ganz ehrlich zu Ihnen, Captain.«

			»Das merke ich. Ich vermute, Sie korrigieren diesen Fehler jetzt.«

			»Sofort. Hakonen und ich arbeiteten gemeinsam am Projekt Fortuna. Wir waren jung, gerade fertig ausgebildet und sehr naiv. Es war kein staatliches Vorhaben, sondern ein privates, initiiert mit Geldern eines Konsortiums aus drei großen Konzernen: Sebai Utilities, Accham Tech und Heitmann & Winckler.«

			»Das sind auch heute noch große Konzerne«, murmelte Vara. »Ich würde sagen, sie sind durch den Krieg sogar noch größer geworden. Sebai hatte den Generalauftrag für die Versorgung der Flotte mit Lebensmitteln und Verbrauchsstoffen. Accham besaß Wartungsverträge für alle großen Raumdocks. Und Heitmann & Winckler hat Gewehre und Kampfrüstungen für die Raumlandetruppen hergestellt. Denen geht es nach wie vor ganz gut.«

			Maarten nickte. »Und sie haben vor vielen, vielen Jahren einen gemeinsamen Weg gesehen, wie es ihnen noch besser gehen kann. Konzerne dieser Natur, das sollten Sie wissen, planen sehr langfristig, über die Lebensdauer ihres Direktoriums und ihrer Aktionäre hinweg. Sie gehen strategisch vor, damit sie es sind, die am Ende immer gewinnen, egal, wer sonst verliert. Diese Erkenntnis ist sehr wichtig, wenn sie alle verstehen wollen, was ich zu sagen habe.«

			»Fortuna also. Es ging um das Glück dieser drei Konzerne?«, nahm Ark den Faden wieder auf.

			»In der Tat. Vor rund hunderteinundzwanzig Jahren empfing ein Explorator von Accham, der außerhalb des Territoriums der Republik auf der Suche nach speziellen Metallen war, ein Signal. Es war eindeutig künstlichen Ursprungs und wies auf etwas hin, dessen Existenz uns bis dahin unbekannt gewesen war: intelligentes außerirdisches Leben. Das Signal wurde gleichzeitig von einem Fabrikschiff von Sebai empfangen, das am Rande der Republik havariert war und auf ein Reparaturteam wartete.«

			Ark runzelte die Stirn. »Ein Signal außerirdischen Ursprungs? Und das wurde geheim gehalten?«

			»Absolut«, bestätigte Maarten. »Von einem kleinen Zirkel Eingeweihter einmal abgesehen, erfuhr niemand etwas davon, und da ansonsten offenbar auch keiner etwas mitbekommen hatte, bewahrte man weiterhin Stillschweigen – denn man sah darin einen Glücksfall, der eine langfristig sehr sonnige Perspektive bot. Und so beschlossen Sebai und Accham, die schon auf eine sehr lange Geschichte der Kooperation zurückblicken konnten, etwas zu tun. Sie holten Heitmann & Winckler ins Boot, weil man dort komplementäre Fähigkeiten und ähnliche Interessen vermutete – und weil es, glaube ich, keinen Konzern gibt, der besser mit der damaligen politischen Führung vernetzt war wie dieser. Man wollte sich absichern, denke ich.«

			»Was geschah dann?«, fragte Vara.

			»Das Projekt Fortuna wurde begonnen. Die Republik besaß nicht das technische Know-how, um ein gleichwertiges Signal zurückzusenden, was bereits einen klaren Hinweis darauf gab, dass es am Ursprungsort dieser Sendung viel zu holen gab. Da man die Richtung und die ungefähre Entfernung kannte, bereitete man ein automatisch gesteuertes Raumschiff vor. Es erhielt ebenfalls den Namen Fortuna, um einen Erstkontakt auf die gute alte Weise herzustellen: indem man hinflog.«

			»Mit der damaligen Technologie eine Reise von Jahrzehnten! Jede Besatzung wäre sehr alt gewesen, wenn sie ankam!«, stellte Marcus fest. »Also hat man sie eingefroren?«

			»Das wurde erwogen, aber wieder verworfen. Es war ein psychologisches Problem: Das Fortuna-Team ging davon aus, dass eine Besatzung aus erwachsenen Menschen mit Erinnerungen und Bindungen an Terra in Grenzsituationen das eigene Wohl über das der Mission stellen würde, vor allem, wenn Heimweh eine Rolle spielte. Dieses Risiko wollte niemand eingehen, dementsprechend wurde ein anderer Weg gewählt. Hier kamen ich, Hakonen und einige andere Wissenschaftler ins Spiel. Ein sehr interdisziplinäres Team, wie ich sagen darf …« Maartens Stimme wurde leiser, sein Blick versonnen, als verlöre er sich in Erinnerungen. Doch ehe ihn jemand in die Gegenwart zurückholen musste, riss er sich bereits selbst wieder zusammen.

			»Mir gefällt bestimmt nicht, was Sie uns jetzt erzählen«, murmelte Vara.

			»Davon gehe ich aus. Mir gefällt es auch nicht mehr. Die Fortuna wurde mit Embyronen bestückt, mehreren Dutzend, die im Verlauf der langen Reise aufgezogen und unterrichtet werden sollten. Aus diesen unfertigen, formbaren Menschen sollten treue Konzernsoldaten werden, deren einzige Loyalität ihrer Mission galt und die als Botschafter der Interessen des Konsortiums den Erstkontakt für ihre Meister gestalten sollten – im Grunde das gleiche Denken, das gewiss bei einigen Verantwortlichen unsere Reise begründet hat, und die von Captain Kraus bestimmt auch.«

			»Das ist unmenschlich«, stieß Marcus hervor.

			»Nein, das ist leider zutiefst menschlich«, erwiderte Ark und nickte Maarten mit steinerner Miene zu. »Und Sie waren Teil dieses Projekts?«

			»Ich gehörte als junger Mann zum Team, das die KI programmierte, die als ›Mutter‹ die sich entwickelnden Botschafter ausbilden sollte«, gab Maarten zu, und jetzt vermochte Marcus erstmals im Verlauf der Schilderung Schuld in seinem Habitus und seinem Tonfall zu erkennen. »Und ich wurde von der Regierung von Khalid auf Ihr Schiff gesetzt, weil es in der politischen Führung den einen oder anderen gibt, der sich … erinnert.«

			»Hakonen wiederum …«, begann Ark, und Maarten griff den Faden auf.

			»… lebte bis zuletzt auf Terra, mit einigen anderen noch lebenden Mitgliedern des damaligen Teams. Offenbar hat auch jemand dort eins und eins zusammengezählt. Wir alle sollen nachschauen, ob diese Menschen, die bei der Allianz aufgetaucht sind, Nachkommen jener Mission sind. Was ist aus der Fortuna geworden – und was ist schiefgelaufen?«

			Stille legte sich für einige Momente über die Runde, jeder war mit seinen eigenen Gedanken beschäftigt und der Frage, in welche Abgründe sie in Zukunft noch schauen würden. Marcus fühlte sich enttäuscht von der eigenen Spezies – und das, obgleich er nach dem Bürgerkrieg zu der Ansicht gekommen war, seine Meinung über seine eigene Zivilisation könnte nicht noch schlechter werden. Aber wenn die Menschheit in einer Sache gut war, dann darin, immer noch eins draufzusetzen und das auch noch toll zu finden. Zumindest einige.

			Er sah sich um. An diesem Tisch gehörte wohl niemand dazu. Das gab ihm etwas Hoffnung zurück.

			»Warum haben Sie uns das nicht gleich gesagt?«, stellte Vara die naheliegende Frage. »Warum erst jetzt?«

			»Ich hatte Anweisung, die Details des Projekts erst zu enthüllen, wenn ich deutliche Hinweise darauf bekomme, dass wir es hier tatsächlich mit den Botschaftern oder gar ihren Nachkommen zu tun haben. Und dies ist ein recht deutlicher Hinweis gewesen. Zum einen motiviert mich natürlich die Tatsache, dass Hakonen hier ist. Und zum anderen …«

			»Ja?«

			Maarten wandte sich an Marcus, der bereits ahnte, worauf der alte Mann anspielte. »Sie haben uns von Ihrer Begegnung mit dem Kurator berichtet.«

			»Das Signal«, hauchte Marcus, und da fiel bei allen der Groschen. Marcus hatte die Episode im Detail beschrieben. Die Verbindung schien offensichtlich.

			»Das Signal, ja. Also spreche ich jetzt mit ihnen allen über die Sache.«

			»Und? Haben Sie eine Ahnung?«, hakte Ark nach. »Was ist also mit der Fortuna schiefgelaufen?«

			Maarten lehnte sich zurück, und in diesem Augenblick sah man ihm sein Alter ganz besonders an. Die Energie, die ihn sonst immer zu beseelen schien, war aus dem alten Körper gewichen. Obgleich sich äußerlich nichts geändert hatte, vermittelte er mit einem Male einen ganz anderen, zutiefst erschöpften Eindruck. Aber er wirkte auch erleichtert darüber, sich den wahren Grund seiner Anwesenheit von der Seele geredet zu haben.

			»Nun, ich habe eine Hypothese«, sagte Maarten gedehnt. »Und die lautet, dass bei der Ankunft der Fortuna das Schiff mit seiner Besatzung in die falschen Hände geraten ist.«

			»Die Zu7?«

			»Das wäre eine Option. Aber wir wissen zu wenig, um zu diesem Schluss zu kommen. Fest steht nur eines: Wir Menschen von Terra sind zumindest indirekt für die Involvierung unserer Spezies in diesen Krieg mitverantwortlich. Ich weiß nicht, wie sie alle das sehen – vor allem Captain Ark –, aber ich glaube, daraus entsteht auch eine Verantwortung, dieses Problem zu lösen.« Maarten zeigte auf sich. »Ich fühle diese Verantwortung jedenfalls sehr stark. Was wir damals getan haben, war falsch, auf so vielen Ebenen falsch, dass ich mich über meine damalige Naivität und Dummheit nur ärgern kann. Gewiss, ich war sehr jung, und man hat mich wirklich ganz ausgezeichnet bezahlt, aber das ist nur eine Erklärung, keine Entschuldigung. Ich bin froh, hier zu sein, denn ich sehe die Chance, dass ich etwas wiedergutmachen kann.« Er beugte sich nach vorne, sein Tonfall wurde zwingend. »Aber ich warne Sie: Hakonen gehörte zum Genetik-Team und war schon damals eine kalte Maschine ohne jedes Mitgefühl, allein auf seinen wirtschaftlichen und wissenschaftlichen Erfolg konzentriert. Er will nichts wiedergutmachen.«

			»Was will er dann?«, fragte Marcus leise.

			Maarten sah ihn an. »Er will es vollenden.«

			Fortsetzung folgt …
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        Dirk van den Boom

Sternkreuzer Proxima - Tödliche Hoffnung
Folge 9


      

    


    Folge 9: Gibt es eine Hoffnung auf Frieden in der zerrütteten Allianz? Auf Vermittlung der Caliban-KI dürfen Zadiya Ark und ihre Leute an einer Konferenz auf dem Planeten Javel III teilnehmen. Der Empfang ist misstrauisch, die Menschen sollen befragt werden. Dann werden die ohnehin zähen Friedengespräche durch einen plötzlichen Angriff zunichte gemacht. Zeit für die Crew der Proxima, ihre guten Absichten unter Beweis zu stellen ... doch was ist die wahre Natur ihrer Angreifer?



Über die Serie:



Schicksalsmission jenseits der Grenzen der bekannten Galaxis!



Der verheerende Bürgerkrieg ist vorbei - zumindest vorerst. Die alte Republik liegt in Schutt und Asche. Die Nachkriegsordnung hängt vor allem von einer Frage ab: Wer kann sich als erster überlegene außerirdische Technologie sichern? Denn die terranische Zivilisation ist nicht allein im Universum! 



Die außerirdische KI Caliban hat Captain Zadiya Ark und die Proxima um Hilfe bei einem verheerenden Konflikt in ihrem Heimatsystem gebeten. Unter der Flagge von Arks Heimat Khalid soll die Proxima mit dieser Mission auch einen essentiellen Wissensvorsprung sichern. Doch die Terranische Republik ist ebenfalls interessiert: Admiral Bonet beauftragt Captain Gerard Kraus - und beide haben noch eine Rechnung mit Zadiya Ark offen ...



Wer gewinnt das Wettrennen mit unbekanntem Ziel? Was wird die Terraner dort erwarten? Und warum sollen ausgerechnet die technologisch unterlegenen Menschen in der Lage sein, den Konflikt unter den Aliens zu beenden?



Die Fortsetzung von "Sternkreuzer Proxima" von Dirk van den Boom verspricht erneut packende Action, hintergründigen Humor und einfach gut durchdachte Military-SF!



eBooks von beBEYOND - fremde Welten und fantastische Reisen.


    Direkt im Shop ansehen
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        Peter Haberl, Werner K. Giesa, Michael Marcus Thurner, Conrad Shepherd, Manfred Weinland

Bad Earth Sammelband 1 - Science-Fiction-Serie
Folgen 1-5


      

    


    Der Auftakt der atemberaubenden Science-Fiction-Serie endlich im Sammelband!



Die Welt wird Schwarz - und das Abenteuer beginnt.



Zum 50. Jahrestag der ersten Mondlandung setzen Nathan Cloud und drei weitere Astronauten zum ersten Mal einen Fuß auf den Mars. Sie sollen den Grundstein für eine spätere Kolonisierung legen. Doch ihre Mission endet in einer Katastrophe.



Zwei Jahrzehnte später starten die USA ihr modernstes Raumschiff, um die Umstände des Scheiterns zu untersuchen. Doch auch diese Mission steht nicht unter einem guten Stern. 

Noch während die RUBIKON unterwegs zum Mars ist, wird das gesamte Sonnensystem von einer fast greifbaren Schwärze verschlungen. Alle Geräusche ersticken. Alle Technik versagt. Und Millionen Menschen auf der Erde sterben.



Als sich der mysteriöse Schleier lüftet, herrscht auf den Straßen Chaos. Die Ausmaße der Zerstörung sind unbegreiflich und die Ursache der "Attacke" ist vollkommen ungeklärt.



Da setzt eine weitere dunkle Flut ein und schnell ist eins klar: Die wahre Gefahr lauert nicht auf dem Roten Planeten, sondern dort, wo niemand sie je vermutet hätte - gerade erst dabei, sich zu formieren ...



Bad Earth - das spektakuläre Weltraum-Abenteuer in die Zukunft der Menschheit. Ein atemberaubender Trip in fremde Galaxien, zu epischen Raumschlachten und inmitten eines intergalaktischen Konflikts voller Intrigen. 



Die digitale Neuausgabe der Space Opera von Manfred Weinland jetzt endlich auch im Sammelband.



Dieser Sammelband umfasst die Folgen 1 - 5 der Serie Bad Earth.



Jetzt herunterladen und sofort loslesen und sparen!


    Direkt im Shop ansehen
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        P. E. Jones

Space Troopers Next - Sammelband: Folgen 1-5
Science Fiction


      

    


    Das Jahr 2136: Die Menschen haben den Krieg gegen die Insekten-Aliens verloren. Auch die Erde ist verloren, die Menschheit so gut wie ausgelöscht. Die wenigen Überlebenden haben Zuflucht auf dem unwirtlichen Planeten Neu Terra gefunden. Doch die Zukunft der menschlichen Rasse wird zum politischen Spielball verschiedener Spezies. Und in den Tiefen des Weltalls lauert ein alter Feind - bereit zu einem letzten vernichtenden Schlag.



Dieses SAMMELBAND enthält die erste Staffel (Folgen 1-5) der Serie SPACE TROOPERS - NEXT. Mehr als 600 Seiten packende und actionreiche Military Science Fiction. Die Serie kann für sich allein oder im Anschluss an die Original-Serie SPACE TROOPERS gelesen werden. Für Fans von Battlestar Galactica und Leser von David Weber oder Jack Campbell.



FOLGE 1: NEU TERRA

Seit der Flucht von der Erde schlägt Carl Held sich auf Neu Terra durchs Leben. Er sammelt seltsame Knollen, die er bei den Vierarmigen gegen Stardust eintauscht. Dank dieser Droge kann Carl wenigstens für kurze Zeit seine Existenz ertragen und seine Schuldgefühle vergessen. Doch zufällig kommt Carl dunklen Geheimnissen auf die Spur und gerät so in einem grausamen Deal zwischen alle Fronten. Seine einzige Rettung scheint eine neue Elite-Einheit zu sein, die ihn auf einen aussichtslosen Krieg vorbereitet: Die Space Troopers.



FOLGE 2: KALTER ENTZUG

Das Training als Rekrut bei den Space Troopers wird für Carl Held zu einer harten Bewährungsprobe, denn seine Feinde sind ihm näher als er glaubt. Zudem muss er gegen seine inneren Dämonen kämpfen. Zur gleichen Zeit verschwinden Frauen und Kinder auf Neu Terra - und die Vierarmigen verfolgen weiter ihre düsteren Pläne, um einen Keil zwischen die Menschen und ihre Beschützer zu treiben. Carl begreift, dass er sich für eine Seite entscheiden muss, wenn er überleben will.



FOLGE 3: OHNE KONTAKT

Düstere Machenschaften zwingen die Space Troopers dazu, auf dem einzig verblieben Raumschiff der Menschen, der Washington, nach einem neuen Heimatplaneten zu suchen. Als sie einen erdähnlichen Planeten erkunden, kommt es zur Katastrophe. Carls Fireteam wird von Insekten-Aliens angegriffen und verliert den Kontakt zur Washington. Auf sich allein gestellt kämpft Carls Team erbittert ums Überleben.



FOLGE 4: DER HÜTER

Die Space Troopers sitzen auf Planet MT-42 in der Falle. Eine Übermacht von Insektoiden greift die Station an, in der Carl und sein Team Schutz gefunden haben. Als auch noch die Vierarmigen auf MT-42 landen und den Planeten als ihr Eigentum beanspruchen, nutzt Carl die Chance, wenigstens ein unschuldiges Leben zu retten. Doch dann greift ein Wesen die Space Troopers an, mit dessen Erscheinen niemand gerechnet hatte. Carl sieht nur noch einen Ausweg ...



FOLGE 5: BOARDING

Der Kampf um die Station auf Planet MT-42 geht weiter. Carls Team hat bereits schwere Verluste erlitten, da treffen Kampfschiffe der Vierarmigen und ein Basisschiff der Insektoiden im Orbit ein. Die Space Troopers müssen den Planeten evakuieren, noch ehe sie alle Geheimnisse der Station entschlüsseln konnten. Aber ohne dieses Wissen ist der Untergang der Menschheit besiegelt. Die Troopers sind zu einer unmöglichen Entscheidung gezwungen ...


    Direkt im Shop ansehen
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